





























© Zajfet ns fleißig ein zu halten die Einigkeit 
N im Geift. 












































Im Herzen muß es flingen 
Mit heiligem Getön, 
Dann iſt dein Spiel und Singen 
Bor Gott gerecht und ſchön. 
Nur einem reinen Herzen, 
Beiprengt mit Jeſu Blut, 
Entgnillt in Luft und Schmerzen 
Des Sanges heil’ge Flut. 








Wo gläub'ge Herzen ſchwingen 
Sich aufwärts zum Altar, 
Wo fromme Sänger bringen 
Sich ſelbſt al3 Opfer dar, 
Da fließen aus der Seele 
Die Lieder fromm und frei. 
Da flieht der reinen Seele 
Der Schmutz der Heuchelei. 


Und ſolches Singen fteiget 
Wie Rauchwerk des Gebets, 
68 dringet und erreichet 
Den Tron der Gnade ſtets. 
Mit Himmelsduft fann’3 würzen 
Der Lüfte blauen Schoß, 
Es tönt und machet ftürzen 
Die Mauern Jerichos, 
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s wanyjen Fr das Vieh und Saat zu Yuh des Wenfcden; 
Dar das Brod des Klenſchen Her ſtärke. Be 
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Lerne entfagen! 


O, laß der Welt nur ihr Veranigen 
Ind laß ihr doch den leeren Schein. 
Nur Nejus fann dir ganz genügen, 
Ind jieh’, er will dein Alles fein. 


So trockne denn die heißen Tränen, 
Menn du was Großes miſſen mußt, 
Und faa’ dem Herrn dein ganzes Sehnen 
Und alles, was bewegt die Brut. 


's, er bat e3 längſt empfunden, 
Monach dein Herz bverlangend bebt. 
Denn er, der Steareich überwunden, 

Hat auch einſt in der Welt gelebt. 


D, alaub 


Er bat wie feiner ſonſt getragen 
Dez Lebens Bürde fromm und ſtill; 
O ihn voll Ergebung jagen: 
Vater will!“ 


DO, hör’ 
„Es gebe, wie mein 

Der Wille Gottes jei wir Le ben, 
Dem Herrn gehorchen de 
Es ſterbe jedes falſche e 
Das eitle Wünſchen ind cr Gruft 


Chriſti Herden um ud die Hirten. 

Die Aelteſten, ſo unter u find, ermahne 
ich, der Mitältefte und Zeuge der Leiden, die 
in Chriſto find, und auch teilhaftig der Herr— 
Tichfeit, die offenbaret werden ſoll: Weidet 
die Herde Chrifti, fo euch befohlen it, und 
tehet wohl zu, nicht gezwungen, fondern til 
liglich; nicht um ſchändlichen Gewinnes wil— 
len, ſondern von Herzensgrund, nicht als die 
übers Volk herrſchen, ſondern werdet Vorbil— 
der der Herde. So werdet ihr, wenn erſchei 
nen wird der Erzhirte, die unverwelkliche Kro 
ne der Ehren empfahen (1. Betri 5, 14) 


Ein alter Sirte lag auf dem Sterbebet 
te. Er rief feine Söhne an fein Bett. Sei 
ne Stimme war ſchwach, der Atem ging 


ſchwer. „Kinder“, ſagte er mit zitternder 
Stimme, „Kinder, habt acht auf die Her 


de.“ Das waren ſeine letzten Worte. —* 
rus, der da wußte, daß die Gemeinde da 
mals viele Trübſale zu erdulden hatte, 
und der vorausſah, daß noch ſchwerere Zei 
ten kommen würden, wandte ſich an die 
Aelteſten, als an die Erfahrenſten und Ge 


ällennonitifche Rundſchau 


erniten Dienſt anvertraut hatte. Er 

mahnt fie als der Mitälteite und Zeuge 
der Leiden, die in Chriſto Find und teilhaf- 
tig der Herrlichkeit, die geoffenbart wer 
den ſoll. Auch Paulus wandte ji ähn 
[ich ermahnend an die Melteiten von Ephe 
ſus. Apg. 20, 28. 29: „So habt nım 
acht auf eich Telbit und auf die ganze Ser 
ide, iiber welche euch der Heilige Geilt ge 
legt bat.” Dieſe Männer erfannten die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit einer quten, 
fejten Leitung der einzelnen Gemeinde. 
Beſonders in den Zeiten der Verfolgung 
ind ſolche Männer nötig, die es veritehen, 
die ihnen anvertrauten Seelen zuſammen 
zubalten, zu überwachen, zu meiden und 
zu erbauen. In jener Zeit wuhte man 
unter den Gemeinden nicht3 "von einem 
PBrieiteritand, der wieder Opfer darbrach 
fe und zwiſchen der Gemeinde und Gott 
vermittelte. Auch gab es feine nah Nana 
ſtufen unterſchiedene Geritlichfeit. Das 
alles find Erfir ungen einer jpäteren Zeit. 
Man fannte damals nur Melteite und Di 
afonen Aufſeher und Diener, und die 
Apostel zählten fich zur Diefen. So nennt 
Petrus fich bier der Mitälteite, desgleichen 
auch Johannes im feinen zweiten und 
dritten Prief. Der Unterſchied zwischen 
Setitlichen und Laien war damals noch 
unbefannt. Weltliche Klugheit, Ehraeiz 
und Serrichlucht haben ſpäter dieſe Neue 
rung gefchaffen, wodurch man von der Ein 
falt in Chriſto abwich und das Evangeli 
um Chriſti verdimfelte. „Laßt uns da 
rauf achten, wie Petrus die Melteiten zu 
treuer Ausübung ihres Berufes aniporn 
te. Er nannte fih ihr Mitälteiter. Das 
zenate don einem demitttaen Serzen. Er 
hätte fih al3 Apoſtel wohl über ſie ftellen 
und ihnen Anmeifung erteilen können. 
Aber er tritt ımter fie, als einer ihresalei 
chen. Petrus aibt ihnen aleih ein Pei 
ipiel, wie fie ihren Dienit —— ſol 
len, nicht in Erhehuma üher das Noff, fon 
dern in treiter, ſtiller Liebe, die Sich ſelber 


fiir den Bruder opfern kann. Vetrus weiß 
Beſcheid in ſoſchem Dienit, er ſteht ia mit 


ten darinnen: er redet als ein Miffender, 
der Erfahrima geſammelt hat. Man kann 
nur reden über Dinae, dte man kennt. Er 
mar ein Zeuge der Leiden Chriſti. Tief 
hatten fich ihm die Kämpfe und Leiden de3 
Meiiters eingeprägt, unvergeßlich! Mar 
ihm doch durch fie das Seil erworben. Na, 
das Heil iſt uns teuer erworben, und wir 
fofften nun auch willig fein, fiir diefes Seil 
zu leiden, ımd zwar mit dem demittiaen 
Sinn eine3 Zeugen der Leiden Chriſti 
Mie der Apoſtel fich in Kapitel 2 mit fei- 
nen Ermahnungen an die Sklaven wand 
te, in Kavitel 3 an die Meiber, die Min 
ner und an die Jugend, fo mendet er fich 
bier an die Melteiten. Ihm war es be 
fohlen, die Sende Chriſti zu meiden, und 
nun ermahnt er diefe Pritder, in dem auch 
ihnen anvertrauten Dienite treu zu fein 
und die ihnen anvertrauten Seelen zu 
weiden ımd zır bitten.“ Die Mahnıma for- 
derte ein zwiefältiges: „Ste Tollten die 
Seelen weiden und zugleich gute Aufſicht 
halten. Dies Wild wird oft in der Sei 
fiaen Schrift gebraucht, und es bezeichnet 


diegenjten unter ihnen, denen Gott 84 Schwachheit und Abhängigkeit der 


14. Januar. 


Chriſten. Die Gemeinde beſteht aus Jun— 
gen und Alten, Erfahrenen und Unerfah— 
renen. Much junge Lämmer find darun- 
ter, die beionderer Fürjorge bedürfen. 
Auch Schwache und Kranfe befinden ic 
in ihrer Mitte, die oft bejondere Hirten— 
treue beanspruchen. Die Herde ijt des 
Herrn, der fie mit Seinem Blute zu Sei- 
nem Eigentum erfauft hat. Er iſt der 
Erzbirte, der Oberbirte, der dieſen Aelte 
iten eine beitimmte Zahl von Seelen an— 
vertraut hat; Ihm müffen fie darum auch 
Nechenichaft ablegen über ihren Dienit. 

Endlich zeigt ihnen der Apojtel, wie jte 
ſolchen Dienit jollen ausführen. Da heit 
es zunächſt: „micht gezwungen“. Wenn 
irgendwo der Zwang verfehlt iſt, dann iſt 
er e8 in diefem Dienit. Wenn Gott den 
fröhlichen Geber irdiicher Gaben Tiebt, wie 
vielmehr will Er willigen Dienst mit fröh— 
lichen Herzen haben bei denen, die Seine 
Herde weiden jollen. Ein Diener Chriſti 
mu mit feinem Dienſt verwachſen fein, 
dab; er durch Feine Macht der Welt von 
demselben gelöjt werden fann. Nur wer 
die Seelen lieb hat und ſich für fie hinge- 
ben fann, wird treu erachtet zu dieſem 
Dienit. — 

„Nicht um ſchändlichen Gewinnes wil- 
fen.“ Von diefem Verderben zeigten jich 
demnach damals ſchon Spuren. Auch 
Paulus redet von ſolchen, die das Ihre ju- 
chen (Bhil. 2). Wer am Irdiſchen hängt, 
der taucht nicht zum Seelenhirten, und 
wenn er mit Menjchen- und Engelzungen 
reden könnte. 

„Nicht als die über das Volk herrichen.“ 
Das iſt eine andere Gefahr, in die biele 
gefallen find. Jeſus war in eriter Linie 
Diener. Des Menſchen Sohn ijt aefom- 
men, nicht, da Er Sich dienen Tafje, ſon— 
dern daß Er diene. So foll auch die Stel- 
fung der Hirten und Aufſeher in der Ge- 
meinde fein. Wer feine eigene Ehre fucht, 
wer berrichen und regieren will, der bilde 
fich nicht ein, da er zum Vorſtehen beru- 
Wolf herr- 


fen ſei. Nicht, als die iiber das 1 
ichen, fondern werdet Vorbilder der Her— 


de! Dann wird jein Dienit gejegnet fein, 
wenn der Melteite ein Vorbild it. Dann 
wird ihm auch, wenn der Erzhirte erjchei- 
nen wird, die Krone der Ehren zuteil wer- 
den. Erwecke der Herr Seinem Volfe 
Hirten, die e8 weiden auf den grünen Auen 
des Iebendigen Wortes Gottes und die 
wohl Aufſicht halten in den Wirrjalen un— 
jerer Zeit. 
— Aus „Die erwählten Fremdlinge.“ 





Gedenket an Lots Weib. 


Nachdem unfer Herr Jeſus die Gefah- 
ren und Verführungen der letten Zeit vor- 
ausjagte, wie e8 nämlich jein wird vor jei- 
nem Miederfommen, gibt er uns die War- 
nung und Sagt: „Gedenket an des Lots 
Weib.” Quf. 17, 32. 

Was Toll uns aber Lots Weib lehren? 
Eritens: Der jchredliche Lohn der Sün— 
de und MWebertretung der Gebote Gottes. 
Zweitens: Der bedauerliche Zuitand einer 
Seele, die weder falt noch warm iſt. Lots 
Meib iteht da als ein Denfmal des Unge— 
horſams und Unglaubens fir die Nad)- 
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1920. 


welt, und al3 ein Beweis, daß ihr Herz 
nicht rechtichaffen war vor Gott. Sie ging 
wohl auch aus Sodom mit den andern, 
aber ihr Herz hing noch an Sodom; fie 
mußte jtehen bleiben, jie mußte zurüd 
ſchauen gegen der&ngel Gebot; und fonn- 
te nicht mehr weiter gehen. Welch eine 
Verfuhung zurück zu ſchauen muß diejes 
geweſen jein für die Undern. 

Ebenjo geht es auch heute manchen See 
len; ſie jind durch ihre Lieblingsfünden 
und ihre Göten, denen fie anhängen, jo 
mit der Welt verbunden, daß es ihnen geht, 
wie Lot3 Weib. Sie mögen wohl noch 
ein moraliſches Zeben führen, wie viele Un— 
befehrte auch tun, aber das wahre Leben 
aus Gott, den heiligen Geiſt, der die Welt 
jtraft um die Sünde, den haben fie verlo 
ren, oder haben ihn nie gehabt. 

Viele jolhe Seelen laſſen die Welt in 
Ruhe und find froh, wenn man fie au 
in Ruhe läßt; ſie meinen Gott mit ihrem 
Bißchen Wandel zu befriedigen. Wenn 
man jolche Seelen fragt, wie e8 bei ihnen 
geht, dann jagen fie: „OD, es fönnte bei 
fer gehen.” Sa, das fann man glauben; 
aber was man aus jolcher Antwort jchlie 
Ben fann, und ob man auf jolhem Boden 
wachſen kann, iſt eine wichtige Frage. Lie 
ber LZejer, wenn du etwa auf ſolchem Bo— 
den ſtehſt, o dann wache auf, und grabe bis 
auf den Felſen, wo du gewiß treten fannit. 
Lots Weib wurde nicht offenbar, bis es zu 
einer Glaubensprobe fan. 

Leute die von dort fommen, jagen: Lots 
Weib jteht heute noch dort, aber man fann 
nicht nahe zu ihr fommen, da fie von einem 
jumpfigen Zand umgeben iit, aber unge- 
fahr eine halbe Meile weit entfernt ſieht 
man fie jtehen, nahe viertauſend Nahre, als 
ein Denfmal der Sünde fir die Nachwelt. 
Sie hatte nur ein Gebot übertreten: Eine 
ernjte Lehre für mich und Dich, lieber Le 
fer, ob wir nicht auch ein oder mehrere Ge— 
bote Gottes gering achten und inbertreten ? 

Nehmen wir das Gebot der Liebe. Je— 
ſus jagt: Ein neu Gebot gebe ich euch, daß 
ihr euch unter einander liebet, wie ich euch 
geliebet habe. Wo mun diefe Liebe tit, da 
folgt auch ein gänzlicher Gehorſam. 

Joſeph B. Gerig. 

(Den Betrag zur Erneuerung des Abon— 

nements erhalten. Danfe. Ed.) 


Deutſchland. 


Heinrichswalde, Oſtpreußen, den 28. M. 
1919. Liebe Brüder! Beſten Dank, daß 
Sie mir die Rundſchau und den Bundesbo— 
ten nun wieder wie vor dem Kriege zu— 
ſchicken. Als Zeichen meines Dankes möch— 
te ich Ihnen einen kurzen Bericht über 
Ben Erlebnifje während des Krieges jen- 
den. 

Sm Suli 1914 merften wir, dab ein 
Krieg auszubredhen drohe. Wir mwuhten 
damals ja nicht, daß unfere Bundesgenoi- 
fen, die öjterreichtichen Staatsmänner, zum 
Kriege drängten. Wir wuhten nur, dab 
unser deutjches Vaterland von Feinden um: 
geben iſt, und darum waren wir iiberzeugt, 
daß wir für eine gerechte Sache fümpften 
und zogen im Augujt 1914 mit großer Be- 
geilterung in die Kafernen zum Militär. 





Slernnonitiſche Rundſchau 


Ich ſelbſt war verpflichtet, im Falle 
eines Krieges mich ſogleich zum preußiſchen 
Heere zu melden. So mußte ih am 3. 
Auguſt 1914 unjere Mennoniten-Gemein- 
de in und um Lemberg in Galizien verlaj- 
jen und einrüden. 

Sch berief mich jogleich auf die Vorred)- 
te, die wir Mennoniten in Preußen hatten, 
„ohne Waffen zu dienen“, und fam darauf- 
bin erit 2 Monate zu einem Wrbeit3-Ba- 
taillon, dann auf meinen Wunſch zum Sa- 
nitätsdientt. Wir müſſen anerfennen, daß 
das militariitiiche Breußen feinen Menno- 
niten, der ſich auf unſer Recht berief, ge- 
zwungen bat, „mit der Waffe zu dienen“ 
und „Menfchenblut zu vergiegen.“ 

Am Totenfonntag, den 22. November 
1914, fam ich als Sanität3-IUnteroffizier 
mit einer Sanitäts-lompagnte nah) Ruß— 
land ins Feld und bin dann 21% Jahre 
auf dem öjtlichen Kriegsſchauplatz tätig ge- 
weſen. Zuerſt machte ich den Vormarſch 
dureh Polen mit, dann die Stellungsfamp 
fe vor Warſchau, dann den VBormarich 
durch Kurland, und die Stellungsfämpfe 
vor Diineburg, dann die Schlacht am Sto— 
od; und zulegt bin ich an die rumäntjche 
Grenze gefommen. Dann aber wurde ich 
auf ein Gefuch unſerer öjterreihiichen Men, 
noniten-Gemeinde beurlaubt und durfte im 
Dftober 1917 wieder zu meiner Friedens— 
arbeit zuriick fehren. 

Die Mennoniten-Gemeinde in Galizien 
hatte inzwiſchen Schweres erlebt. Die Ruſ 
jen hatten das Land erit erobert und wa— 
ren dann wieder hbinausgejchlagen tworden. 
Viel Blut war geflofjfen, viel Sab und Gut 
zeritört. Viele Dörfer, Gitter und Städte 
lagen in Schutt und Miche. Manche unferer 
Gemeindeglieder hatten ihr ganzes Vermö 
gen verloren und hatten wieder von vorne 
angefangen zu woirtichaften. Weber ein 
Dutend Gemeindeglieder waren nad Ruf 
land in die Gefangenihaft aejchleppt. 
Teuerung und Hungerönot wurden immer 
dritefender ; dann fam die Grippe und raff- 
te viele blühende Menfchenleben dahin. 

Dann erit fam das Schwerite: Die Re- 
bolution und der Vürgerfrieg. In und 
um Lemberg befämpften fich die Polen und 
die Nutbenen. Stadt und Land litten 
furchtbar. Am 21. 22. November 1918 
erlebte ich jelbit die Nudenplünderung in 
Lemberg. Das mar furdtbar. Ganze 
Straßen der Stadt wurden niederge- 
brannt. Ueber 100 Opfer wurden auf 
einmal auf dem jüdiſchen Friedhofe be- 
erdigt, neben ihnen die Ueberreſte der zer- 
jtörten jüdi'chen Seiligtiimer, der Thora- 
rollen. 

Am 12. Dezember 1918 bin ich dann 
als Deuticher aus dem polnischen Lemberg 
geflohen. Am 1. Februar 1919 habe ich 
meine neue Stelle al3 Prediger der Men- 
moniten-Gemeinde Litauen angetreten. 
Die Gemeinde in Galizien iſt noch ohne 
Brediger. Sch hoffe aber, dat einer mei- 
ner Studienfreunde bald wir hinfönnen. 

Meine Adreſſe lautet: in Heinrichs— 
walde, Oſtpreußen. 

Serzliche Grüße an alle lieben Freunde 
und Bekannte jendet Ihr im Herrn Neius 
verbundener 


Seinrih Pauls. 





Dentichland. 





Sellmannsberg, 10. Dezember 1919. 
Lieber Bruder! Bor einigen Tagen habe 
ih einen Brief an Dieb abgeichickt, mit 
einem Bericht über die Frage der Volks— 
Ernährung und -Befleidung bei uns— 

Inzwiſchen ijt bei uns ein Werk der Lie- 
bestätigfeit angefangen worden, von dem 
ich beim Schreiben meines letten Vriefes 
noch nichts wußte. 

In Wien ijt, nach mündlichen Berichten, 
jett jchon eine Hungersnot und dieje wird 
ſich dorausfichtlich ſtändig Iteigern bis zur 
nächiten Ernte. Nun werden aus Wien 
arme Rinder abagebolt und an die Fami 
ten in der hieſigen Gegend, hauptſächlich 
Bauern, verteilt. Die Aufnahme geſchieht 
in den meilten Fällen umentgeltlich, aber 
die Reiſe koſtet Geld, und es find auch 
jolhe Familien da, die wohl ein Rind auf 
nehmen, aber e8 ohne Geldentichädiaung 
nicht tun können, oder nicht wollen: fer 
ner werden auch Kinder in Anitalten um 
tergebracht, die durch Liebesgaben unter 
halten werden. Der Aufenthalt der Sin 
der iſt vorgeiehen für die Zeit DIS zur 
näditen Ernte und da foitet jedes Kind, 
das nicht freiwillige, unentgeltliche Auf 
nahme findet, ca. 400 M. Pflege md 
Neijegeld. — Die Rinder aus Wien jind 
ja größtenteil3 katholiſch, dieſe werden 
möglichit auch in katholiſchen Familien und 
Anitalten untergebradit, die protejtanti 
ichen Rinder bei den Proteitanten; ich Ite 
be auf dem Standpunft, daß das Weligi 
onsbefenntnis gar feine Nolle ſpielt, jon- 
dern jeder SHungrige hat Anipruch auf 
unſere Silfe. 

Nun möchte ich die Amerifantiche Hilfs 
fomitees und die Amerifaniichen Glau 
bensgenofjen bitten: Im Namen Deſſen, 
der gelangt bat: „Wer ein jolches Kind 
aufnimmt, in meinem Namen, der nimmt 
mih auf” und im Namen der bungrigen 
Kinder in öjterreichtichen und Ddeutichen 
Großſtädten, — nehmt Euch diejer Kinder 
an, Ihr könnt fie nicht perjönlich in Eure 
Häuſer aufnehmen, aber wer 400 M. aibt, 
der hat damit die Mufnabme eines jolchen 
Kindes ermöglicht: ſo oft wir dieien Be— 
trag erhalten, können wir einem weitern 
bungrigen Rinde Aufnahme und Brot ver- 
ichaffen. 

Im Anjchluffe an meinen letzten Brief 
möchte ich nochmals darauf hinweiſen, dal 
für die einheimiſche Bevölkerung mit Le— 
bensmitteln und Kleidern (getragene) 
hauptſächlich Minderfleider und Schuhe 
mehr aebolfen wäre al® mit Geld. — 
Diele Sachen würden zollfrei - befördert 
werden. Für den Fall, dal Ihr neue 
Stoffe ſchicken wollt, gebe ich hier einige 
Preife an, um die mon bei uns Faufen 
fann, damit Ihr berechnen könnt, ob es 
vorteilhafter it, Geld oder Waare zu 
ichiefen. Ein guter Arbeiter-Anzug, der 
friiher ca. 45 M. koſtete, koſtet jekt 500 
M., iit aber in der muten Qualität wie 
früher überhauyt nicht mehr zu haben. 
Semdenitoff, Baumwollſtoff, Bettwäſche, 
früher M. O,8) Mih, jetzt in geringerer 
Waare M. 14—18. Wollitoff zu Frauen- 








4. 


fleidern friiher —3 M., jet minderwerti 
ger 30—40 M. pro Meter. 
M. H. 





Vereinigte Staaten 


Kanſas. 

Inman, Kanſas, den 1. Januar 
1920. Werter Editor und alle Leſer! Ich 
wünſche allen ein ſegensreiches Jahr. 

Ich komme heute mit unſerm Miſſions 
feſt-Bericht. Den 26. Dezember hatten wir 
uns erwählt zu unjerem Feſt. Während 
wir ung veriammelten, wurden manche Lie 
der gelungen, jo auch No. 52 aus dem Ge 
jangbuch mit Noten. Unſer Meltejter Klaas 
Kröfer begrüßte die Verſammlung und 
machte die Einleitung mit Zufas 2, 10 
14. Er betonte bejonders: „Siebe, ich 
verfiindige euch große Freude, die allem 
Volk widerfahbren wird,“ und mit Bezug 
auf Million ſprach er über Römer 10, 10 
—15. Ein Mifftionar iſt ein Gejandter, 
und als jolchen darf er jich auch betrachten. 

Bruder 9. T. Neufeld, Mifftonar, von 
Vonda, Okla., gab das Lied No. 4 aus 
dem Geſangbuch mit Noten au, und hatte 
al3 Tertivort Matth. 9, 35— 38. Er führ 
te uns dor, wa3 Sejus jeit der Bergpre 
digt, bis zu der Zeit, da die Vegebenheit, 
welche im Text berichtet wird, getan und 
gelehrt hatte. Der Tert ijt ja ſchon em 
Miflionstert, und wenn dann no ein 
Miſſionar darüber redet, kann es nicht feh 
len; dann kommen Miſſionsgedanken. Es 
wurde da unter anderm erzählt, wie ein 
Knabe geſtorben und wie die armen In 
dianer dann ſo faſſungslos getrauert hat 
ten. Ein Lied in Shian durften wir noch 
hören. 

Bruder Franz Hein, Miſſionar von Af 
rika, und Frau ließen uns ein afrikani 


ſches Lied hören, und dann gab Bruder 


Hein das Lied No. 159 aus Ev. Lieder an. 
Seinen Tert hatte er aus 1. Moſe 6, 30 
—44 gewählt. Er ließ uns dann einen 
Blick tun in die Heidenwelt, indem er uns 
die Zahlen der Heiden vorführte. Dem 
nah ſind noch neunhundert Millionen 
Seiden und in Mfrifa allein 150,000,000; 
in Indien 300,000,000; in China 400,- 
000,000. Welch ein Feld! Iſt es dann 
ein Wunder, wenn fie dringend um mehr 
Arbeiter bitten? Jeſus hat's auch actan. 

Bruder B. A. Wiens von Meade gab 
uns noch etliche Gedanken iiber den reichen 
Süngling, nad) Matth. 19, 20. Br. A. P. 
Neufeld betete zum Schluß und Melt. Sein. 
Töws ſprach den Segen. 

Am Nachmittag wurde das Lied No. 
581 aus dem Gejangbuch aefunaen. Br. 
A. P. Neufeld machte die Einleitung mit 
Apoitelgeih. 4, 9-33. Manch wichtiger 
Gedanke iſt ja auch in diefem Mbichnitt, 
und wir durften e8 auch hören. 

Dr. Heinr. T. Neufeld redete iiber Koh. 
1, 15-51. „Siebe, das iſt Gottes 
Zamm“, ift wohl der wichtigite Teil in 
dieſem Abichnitt. 

Bruder Guſtav Enns von Moundridge 
gab das Lied No. 236 Ev. Lieder an ımd 
hatte feinen Tert gewählt aus Matth. 24, 
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14, woraus er dann Altes und Neues 
berausholte. Folgende Schriftitellen führ- 
te Bruder Enns während jeiner Anipra- 
che noch vor: Marf. 1, 1—4.14; Matth. 
1, 1723; Joh. 3,5: Apg. 1, 18, 
Bruder 9. T. Un- 
ruh von Sutchinfon madte Schluß mit Zu 
fas 15 11-932. Er ſagte unter ande 

ind das nicht allein verlorne 
‚die i ernhaus verlajlen und 
in die Fremde geben, jfondern das ſind 
auch verlorne Söhne, die ſich nicht zu Gott 
befebren wollen oder die ſich befehrt haben 
und dann wieder abfallen. Sit das jo, 
liebe Leſer? 


Pruder ©. D 


und Apg. 20, 25.28: 


Unruh bielt das Schluß— 


gebet. 

Mit Gruß, 

John J. Pauls. 

(C ui nder und den Beiden Bü 
chern wird nachgeſ werden. Ed.) 

Hillsboro, Kanſas, den 27. De 
zember 1919 Dieber Br. Miens! Die 
Sahreswende rückt ja wieder heran und 
wenn ich richtig bin, da läuft mit dem 
Ablauf des Jahres auch unſer Mbonne 
ment auf die Rundſchau ab. Sch Tende 


hiermit den Betrag dafiir ımd für den Fa 
miltenfolener, welchen ich ia bereits in 
Säanden habe. Wie doch die aufaeflart 
jein mwolfende Menichheit, heionders dieje- 
nige, die fih im Nahmen des Chriſtentums 
bewegt und als gelehrt angeiehen werden 
will, fo wenta erfannt hat, wie viel thres 
Willens und ihrer Aufgeklärtheit fie eigent 
[ich der Bibel verdankt! 

Alle Bibelfritif hat noch feinen einzigen 
armen Siinder bon feiner Simdenlait be 
freien noch Frieden brinaen können, und 
es wird wohl much fiir alle Gnadenzeit 
dabei bleiben müſſen, mas Nohannes be 
Das Blut Jeſu Ehrtitti, des Suh 
nes Gottes, macht uns rein von aller Sim 
de,“ 1. Joh. 1, 7. Dies allein iſt und 
bleibt das Mittel welches alfe Sündenſchä 
den heilt, die man ihm nad Golgatha 
zum Kreuze gebracht und ſich hat abneh 
men laſſen. Apr Golgatha muß jeder, der 
gerettet und aeheilt werden will, anbal- 
ten: denn dort tit die Handſchrift, To wi— 
der uns war, bon ihm, unſerm Serrn, an3 
Kreuz acheftet worden. Wie itrahlt doch 
die Kreuzes-, Torheit“ nun ſchon bis ins 
zwanzigſte Jahrhundert in ſo viel Tauſen— 
de Sünderherzen Heil, Frieden und Troſt, 
die die Welt nicht geben kann, aber — 
Gott ſei ewig Dank dafür — auch nicht 
nehmen kann. Denn der Mund der ewi— 
gen Wahrheit beſtätigt dieſes doch ſo klar: 
„Meinen Frieden laſſe ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich wie 
die Welt. Euer Herz erſchrecke nicht und 
fürchte ſich nicht.“ 

Etwas Beſſeres ſuchen wollen? Nein, 
das wäre Verſchwendung von Kraft und 
Gnadenzeit, und löſcht nicht den Durſt 
noch ſtilſt den Hunger der Seele. Bleiben 
wir deshalb auchim neuen Jahr bei un— 
ſerer ganzen Pihel, denn dieſelbe ſogt uns 
eine aanze Geliafeit zu, und das ge— 
nitat uns. 

Dir, I. Br. Wiens, und allen Rundſchau— 
lefern ein von Gott reich gefegnetes neues 


zeugt: 


14. Jannar. 


Jahr wünſchend, Euer auf dem ganzen 
Heilsgrund ſtehen wollender, 
David Görtz. 





Hillsboro, Kanſas, den 22. De- 
zember. Einen Gruß der Liebe zuvor und 
auch fröhliche Weihnachten und ein gejeg- 
netes neues Jahr, das mwiünjche ich allen 
Seichivtitern, Freunden und Rundſchaule— 
fern, wo immter fie auch fein mögen. Wir 
haben bier in Kanſas in letter Zeit auch 
ihon Winterwetter und etwas Schnee ge- 
habt, aber jeßt iſt das Wetter wieder ge- 
Inder. Es ijt dunkel und neblig; hof— 
fentlich befommen wir wieder ſchönes Wet- 
ter. 

Sch möchte die Geſchwiſter und Freunde 
willen laſſen, daß wir die Farm Arbeit 
aufgegeben haben und nach Hillsboro in 
die Stadt gezogen ſind. Unſere Ernte war 
nur mittelmäßig. Jetzt hat unſer jüng 
ſter Sohn, Jacob, die Farm gerentet und 
will ſein Glück darauf verſuchen. 

Ob die Rundſchau ſchon nach Rußland 
geht? Denn dort habe ich noch Onkels 
und Couſine, und meine Frau hat das auch 
und auch noch einen leiblichen Bruder in 
Sibirien, wenn er noch lebt. Wir haben 
ſchon lange keine Nachricht von ihm. 

(Noch nur einzelne Exemplare. Ed.) 

Wir haben die Gelegenheit gehabt, 
Freund M. B. Faſt zweimal zu hören. Ich 
denke, das ſollte einen Jeden rühren, der 
noch ein Herz hat für ſeinen Nächſten. 
Aber wer weiß, wie es uns noch gehen 


mag!! Oder ſind wir beſſer als die in 
Rußland? Ich glaube nicht, denn wenn 


man etwas Umſchau hält, ſieht man daß 
der nämliche Geiſt hier wirkt, der in Ruß— 
land herrſcht. Ein jeder hat auf ſich zu 
ſehen, was dem Menſchen ſchwer fallt, 
denn er ſieht lieber des Nächſten Fehler 
und den Balken im eigenen Augen ſpürt 
er nicht. Hoffentlich kommen wir zur 
Einſicht ehe das Urteil über uns geſpro— 
chen wird. Denn ein jeder wird Rechen— 
ſchaft geben müſſen von ſeinem Leben, ob 
gut oder böſe. Ich möchte niemand wehe 
tun. Ein Jeder möchte es prüfen und 
das Gute behalten. 

Ich werde noch Emilie Janz ihr Ver— 
zeichnis mitſchicken, vielleicht kann das auch 
in die Rundſchau aufgenommen werden. 

Johann Helena Epp. 

(Das Verzeichnis erſcheint auf einem 
andern Platz. Die Beſtellung wird be— 
ſorgt werden. Ed.) 





Inman, Kanſas, den 26. Dezember 
1919. Werter Editor, Mitarbeiter und 
Zefer der Nundihau! Gottes Segen jei 
mit Euch in Eurem Beruf, und das Feſt 
der Weihnachten möge uns neues Leben 
und Mut geben zum neuen Jahr! Ein 
mancher der Schreiber iſt uns befannt, 
aber auch die Verichte folcher, die uns un- 
befannt find, leſen wir mit Achtung. 

Am 22. Dezember 1919 erhielten wir 
durch Telegramm die Nachricht, da un— 
ier Vetter David Enß, Sitddafota, geitor- 
ben ſei und feine liebe Frau als Witwe 
nachaelafien habe. Das macht einen nad)- 
denken. O Schmerz, der durch die Seele 

















1920. 


dringt! Auch die Brüder des lieben Ver 
jtorbenen wird die Nachricht jchmerzlich De 
rühren. Aber der Heiland it geboren 
zum Wohl und Heil aller Menichen. 
laßt uns doch im Gebet mit allen Anlie 
gen zum Herrn gehen, der jich auch 
Witwen erbarmt und will, da allen Wen 
ihen geholfen werde. Unſer Mitgefühl 
drücken wir biermit der Frau des Verjtor 
benen aus. „Dort über jenem Sternen 
meer, dort iſt ein ſchönes Land,” uſw. 

Wir würden erfahren tollen wie ich 
alles zugetragen bat und wie die Hoff 
nung ivar. wird die jchöne Werth 
nachtszeit ge triibt, aber die Seele kommt 
vielleicht näher zum Serrn und wird frei 
er zu jagen: „Des Herrn Wille geiche 
be!“ Bald ziehen auch wir den Weg al 
les Fleiſches. Menſch, dur mußt jterben. 
„So nimm denn meine Hände umd 
führe mich!” 

Und o, wie wird es jo trübe am Abend! 

Die Freude mischt ſich mit Leid, alles eilt 
zur Ewigfeit und macht ei zum Ende fer 
tig. So laßt uns denn merfen auf die 
Stimme eines ©etites; die wird uns 
leiten in alle Wahrheit. Ein Wohlwunic 
und Gruß, 


So 


So 


D. G. Enß. 
Minneſota. 
Bingham Lake, Minneſota, den 
31. Dezember. Merter Freund! Sende 


dir hiermit $1.35 für die Rundſchau und 
den Sugendfreund für ein weiteres Sahr, 
und will gleich etwas mitgeben fir Die 
Nundihau, da wir wieder durch all die 
Weihnachtsfreude für die Kinder und auch 
für manden Großen bindurd find. Wenn 
man ſich die Geburt Jeſu vorlieit, dann 
wird einem jo wunderlich froh im Herzen 
daß das Herz von felbit mititimmt: Ehre 
jei Gott in der Hühe! Und wenn einer 
dann etwas Umſchau hält, ſieht man, wie 
die Welt die Weihnachtszeit zubringt mit 
Zanz und Spiel, anjtatt da jedermann 
mit Dank und Lobgeſang zu Gott fommt 
für die große Liebestat. Dann wird er 
betrübt durch ſolche Sünde. 

Jetzt ſind wir wieder über die Schwelle 
getreten ins Neue Jahr hinein. Wie man— 
cher hat es nicht tun können, denn er muß— 
te jeine indiiche Hütte hier abbrechen und 
feiner Hände Werf niederlegen; denn er 
hatte jeinen Lauf vollendet. 

Das Wetter iſt jet wieder falt. Heu— 
te war e8 17 Gr. R. falt. Durch die Fei- 
ertage hatten wir ziemlich jchönes Wetter, 
dab viele fonnten die Brogramme mitma- 
chen. Der Weg war auch ziemlich gut, fo 
Daß noch viele auf Autos fuhren, aber 
weil es etwas taute, haben fie den Weg 
etivas aufgewühlt und jett iſt e8 hart ge 
froren, jo fährt es nicht jehr aut. 

Achtungsvoll, 


F. W. Hiebert. 





Wo ein Mann iſt und kein Weib, 

Da iſt ein Haupt und kein Leib; 

Wo ein Weib iſt ohne Mann, 

Da iſt ein Leib und kein Haupt dran. 
— Chr. Lehmann. 


der 


den Eiter abzuleiten. De 
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Minneſota. 

Mountain Lake, Minneſota, den 
2. Jan uar 1920. Werter Editor und Le 
ſer Die meiſten Beſucher, die ſich hier 
wie gewöhnlich zu den Weihnachts-Feier 
tagen, bei Eltern oder Freunden aus an 
dereit Gegenden oder auch von den höheren 
Schulen, einfinden, jind wieder zu Ihren 
Arbeitsplaßgen oder Ihrer Heimat zurud 
gekehrt. Einige wentge aber machen nod) 
Fortſetung mit ihren * uchen bei Ver 
wandten un nd Freund 

Die We —— durften wir hier 
bei ſehr tehmen Wetter und allge 
meiner Yejundbeit, in den verfchie 
denen Verjan den 5. Stinder 
ce) und de amilienfe 
ſen EIE 18 großer Won 
traſt und ei { Unterichied 
bon De wie es h ich vielen an 
dern Bläßen, i m Jahr war, al: 
die Verſamn 1, und ſo viele 
Familien dure de vl e In 
fluenza, To jchiver durch Krankheit und To 


Programm der Allgemeinen 


am 27. Dezember 1919, 


Leiter: M. 


5. 


desfällen, beimgejucht wurden, deren Fol- 
gen bei den Betroffenen aud) die Zeit von 
Jahren nicht verwriichen Fann, jondern nur 


der Herr iiber Xeben und Tod, der alles 
in jeiner Sand bat, und alles ändern 
fann, vermag allein den Betrübten zu 


trölten und die Wunden zu heilen. 

Wie jchon jeit mehreren Jahren, jo wur- 
de auch dieſes Jahr Die allgemeine Sonn: 
tagſchul-Konvention gleich nach den Feier— 


tagen, am 27. Dezember, unter recht reger 
Beteiligung abgehalten, woran die verichie 
denen Sonntagsichulen aus unjerer deut- 
ichen Anſiedlung ſich beteiligen; diesmal 


Sitzungen diejer Konvention in 
Verjammlungs hauſe der M. 
Brüdergemeinde jtatt, und die fonjt geräu- 
tige und fiir Die gewöhnlichen Verjamm 
ıtiprechende Sirche, erwies ich 
und des Abends als zu Klein, 
Anzabl- Bejucher konnten des 
Mangels an Naunt wegen feine Sie an- 
geivielen iverden. 

solgemdes Brogrammı 
hung: 


famden Die 
dem ‚MB lichen 


cachnittag 


pinpr 
einer 


kam zur Beſpre— 


— 


S. S. Konvention, abgehalten 


im Verſammlungshanſe. 


A.Penner. 


Vormittag Sitzung, beginnend um 10 Uhr. 


Vortrag: Jeſus der Mittelpunkt in unſeren S. Schulen. 30 M Ninuten. 
J. J. Balzer. 
Lehrmethoden in Klaſſen folgen nden Alter uus der 1. Lektion für Januar 5, 
1920). 
(a) 3 bis 6 Jahre 10 Minuten. Marie Wiebe. 
(6) 7 bis 12 Jahre 10 Minuten. Mary Bargen. 
(c) 13 bis 20 Jahre. 10 Minuten. H. N. Halt. 
(d) 20 und darüber. 10 Minuten. Peter Wiens. 
Freie Beſprechung, 15 Minuten. 
Nachmittag Sitzung, beginnend um 1 Uhr 30 
Erforderniſſe zum geſegneten Fortbeſtand unſerer S. Schule. 20 Minuten.. 


A. J. Becker. 


Freie Beſprechung, 10 Minuten 

Geſang von den Superint identen. 

Thema: Des Kindes Rechte. 20 Minuten. H. O. Dyck. 
Freie Beſprechung, 10 Minuten. 

Chorgeſang. J. D. Bargen. 


Thema: Die Verantwortlichkeit des 


20 Minuten, 
Nudolph Linjcheid. 


S. Schullehrers. 


Freie Beiprechung, 10 Minuten. 
Abend Sitzung, beninnend um 6 Uhr 30, 
Allgemeiner Gejang. _ 
Thema: Jeſus unfer König. 30 M tinuten, J. 3. Bargen. 
Chorgelang. 3. D. Bargen. 


Thema: Sefus. 30 Minuten. 
Männergefang. 

Kollekte. 

Schluß. 


Bernh. Klaſſen, er 
franfte vor einer Woche unerwartet an 
Blinddarmentzündung. Eine Operation 
fonnte nicht vollzogen werden, da die Ent 
zündung ſchon zu weit vorgeichritten war. 
Die Merzte machten eine Deffnung um 
r Patient iſt un- 
ter Umständen verhältnismäßig rubia, und 
die elterliche Familie jteht unter dem Ein- 
druc, dab er fich auf dem Wege der Beſſe— 


Peter, Sohn des 


N. N. Hiebert. 
9. D. Dyd. 


befindet. Der Gejundheitszujtand 
it zur Zeit im allgemeinen recht gut und 
die Herren Doftoren haben „eine gute 
Zeit“, d. h. fie haben wenig Arbeit. — 
Wie Schon oben angedeutet, jo hatten 
wir in den legten 2 Wochen im Dezember 
ehr ſchönes Wetter für dieſe Jahreszeit, 
und die Wege waren in ſolchem Zuſtand, 
daß man den Schlitten, den Wagen oder 
auch das Auto gebrauchen konnte, und man 


rung 








6. 


ſahe auf der Straße öfters ein buntes 
Durcheinander. Zu Neujahr wurde es wie- 
der fälter, doch der Schnee der anfangs 
des Dezembermonatz gefallen war, ijt mei- 
tens verſchwunden. 

P. E. Dahl, von Hillsboro, Kanjas, 
weilt hier im Itereſſe des Landes, welches 
ji in Thomas County im nördlichen Teil 
bon Kanſas befindet; er jucht die Reiſe 
Iujtigen zu bewegen, jene Gegend zu beju- 
ben. Wie wir erfahren, iſt nur jein 
Schwager, 9. ©. Wall, mit dorthin gefah- 
ren; da Freund Wall ein tätiger Nlorre- 
Ipondent mehrerer mennonitiſchen Zeitun- 
gen ilt, jo werden wir ohne Zweifel bald 
über jene Gegend ausführliche Berichte le- 
jen dürfen. 

Die Alte Tante und Witwe Herman 
Wall, von Munich, N. D., die früher hier 
viele Jahre gavohnt hat, wurde am leßten 
Tage des alten Jahres von ihren Kindern 
Aron Walls her ins Hoipital gebracht; Tie 
ijt nicht gerade jchiwer frank, doch in jol 
chem Zultande, dab; fie der Aufficht und ver 
Pflege bedarf. Zur jelben Zeit kam auch 
die Gattin des Sohn B. Enns von Reedley, 
California, ber, um bei unjerm Knochen— 
arzt, Dr. 9. A. Wall Hilfe zu ſuchen, in 
dem fie fich vor etwa I Wochen bei einem 
unglücklichen Fall die Schulter derart be 
ihädigt hatte, dal Die dortigen Merzte 
fie nicht einziehen fonnten. Nachdem fie 
bier einige Tage gewejen, fonnte das um 
ter der geichieften Behandlung des Dr. 
Wall getan werden; boffentlich kann fie 
bald geheilt heimkehren. 

3. & Did. 


Oregon. 


Silverton, Dregon, den 24. De 
sember. Werter Editor Wiens! Weib 
nachten ijt wieder vor der Tür, und was 
fonnen wir tun, um dem lieben Gott ge 
fällig zu fein? Was jangen die Engel auf 
Nethlebems Fluren? Gott verehren für 
die Gnade, die uns verbeijen wurde, 
namlih: Jeſu Ehriito danfen für alles, 
was wir empfangen baben für uniers Le 
bens Bedürfnis. Und wir find reichlich 
aejegnet worden bier in Oregon. Dem 
Seren ſei Rob und Dank dafür, 

Das Winterivetter kam bier im Oregon 
jo unerwartet. Es fiel über zwei Fuß 
Schnee und das Qucckſilber janf bis 15 
unter Null. Das war eine Seltenheit, 
bier in Oregon, darauf waren die Leute 
nicht vorbereitet umd waren es auch nicht 
gewohnt. Es richtete viel Schaden an; 
Mepfel find fait alle erfroren und vielen 
Leuten auch die Nartoffeln. Es gibt hier 
mehr Sabre, dab fein Schnee tit und auch 
feine Kälte von Bedeuktung, darum find 
die Leute nicht vorfichtig. Nett haben wir 
eine Woche lang Neren und warmes Wet- 
ter. Der Schnee iſt alle fort nah Wunſch. 

Jetzt it wohl die Zeit, das Abonnement 
zu erneuern; denn das Geld regiert die 
Welt. So findet ihr ein Money Order 
von $1.30 fir die Rundſchau, einen Fa- 
milienfalender und Wandfalender No. 9. 
(Danke, werden es bejorgen. €.) 

Wir find alle geſund und wünſchen 
einem Neden dasjelbe. Die Not iſt groß 
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überall in Europa. Ich Tandte nach der 
Schweiz $50.00; $35 von der Gemeinde- 
teuer. Ic glaube, es iſt ratjam, die zu 
unterjtüten, die Die vielen Kinder ernäh- 
ren in der Schweiz. Da fommt es an den 
rechten Platz. Die Streitenden überall ha- 
ben ja feine Ruhe. Es it noch feine Ru 
be vorhanden, denn der Zeitlauf bringt es 
mit fih. Nach Offb. 13 iit es klar, daß 
die leßte Zeit iſt von der Glaubensfrei 
heit. ES gebt alles zu Grunde, denn al- 
les hängt der Welt an und nicht mehr der 
Bibel. E3 wäre noch viel zu jchreiben, 
aber es wiürde zu lang werden. In der 
Zufunft mehr. 

% Ulrid Müller. 
Oflahoma. 

Corn, Dflahboma, den 15. Dezember. 
Werter Editor und Leſer! Möchte furz be 
richten von der Zeichenfeter des lieben Ba 
ters, 9. 9. Kliewer. Sonntag, den 14. 
Dezember, wurde unter großer Teilnahme 
das Begräbnis gefetert. Da ſich mebrere 
Sejchwiiter und Berwandte im Haufe der 
Eltern verjammelt hatten, ſchickten wir 
uns an, noch eine furze Andacht zu halten. 
Nach Singen des Limes: „Chriſtus, der 
it mein Leben,“ ſprach Br. 3. 5. Dürkſen 
einige Trojtworte irber Offb. Joh. 7, 9 
—12 Nachdem einige berzlide Gebete 
emporgejandt worden, wurde die Leiche 
unter YVegleitung des Liedes No. 40 Ber 
le, hinausgetragen, welches Lied der Liebe 
Verjtorbene wünſchte geipielt zu baben. 


Nachdem wir uns zum Verſammlungshau 
je begeben batten, jong der Chor: „Ich 
bin auf rechtem Pfade.“ Dann Iprach Pr. 
Safob Schmidt in englüher Sprache ber 


9. Kor. 5, 1. Er jchilderte die himmliſche 
Stadt und auch Leionders, wer diejenigen 
jeien, die diefes Bewußtſein haben von die 
jer Behauſung. Nachdem der Chor das 
Lied: „Glorious thinas of tbee are ſpo 
fen“, gelungen, hielt Br. 9. Bergthold die 
Reichenrede nad Jeſ. 26, 19—21. Er 
bob hervor, wie die Menichen jo verichie 
den aus der Welt jcheiden, und den Un 
terichied zwiichen den Gerechten und den 
Sottlojen. Er legte die ernite Frage vor: 
„Wo bleibit du im Tode?“ und jchilderte 
auch den Unterjchied zwiichen Tod und Le 
ben. Es gibt zwei verichiedene Klaſſen 
bon Toten. Der Tod umd die Hölle ge- 
ben ihre Toten und der Teufel mul auch 
jeine Toten bergeben, damit jie ein gerech— 
tes Gericht empfangen. Wir müſſen alle 
iterben, aber wie? Wir haben das Troit- 
wort: „Deine Toten werden leben.“ 
Nachdem er gebetet hatte, fang der Chor: 
„Wir ſind tm Herrn geborgen.“ Dann 
wurde Lied No. 52 Ev. Lieder gemeinfam 
gejungen und Pr. Frieien von der Krim— 
mer Mennoniten Britdergemeinde  bielt 
eine Beileidsafprache über Ev. Joh. 11, 
25—26. Er bob beſonders hervor: „Wer 
da lebt und glaubet, der wird nimmer- 
mehr jterben.“ Nach dem Tode tit Feine 
Enticheidung zu treffen, denn wie der 
Baum fällt, jo wird er liegen. Wir müſ— 
jen mande Hoffnung begraben und es 
fommt darauf an, ob wir bis ans Ende 
treu find. 


14. Jannar. 


Nach Singen des Liedes No. 125 Ev. 
Lieder ſprach Aelteſter Jakob Reimer von 
Beſſie über 2. Tim. 4, 7 und 8. Er hob 
bejonders hervor, wie er mit ihm zuſam— 
men gefampft und wie jie in dem alten 
Verſammlungshauſe aus- und eingegan- 
gen. Er hob auch hervor, daß er mandjes 
Gebet wegen jchiverer Kämpfe empor ge— 
jandt hatte. Beſonders hob er hervor, 
dal die jungen Geſchwiſter noch nicht die 
Ruhe verlangen, aber die alten Geſchwi— 
iter nach jo vielen Kämpfen der Ruhe be- 
dürfen, iwie ein Arbeiter, der am Tage 
ichiver gearbeitet, am Abend müde und 
matt wird. Die alten Geſchwiſter brau- 
chen jehr die Fürbitte der jungen Gejchwi- 
iter, denn es gibt viele Ichiwere Kampfe zu 
beitehen, da die Lajten immer mehr drüf- 
fen. Was jagit du im Schmerzenstiegel? 
Es gilt, bei geiunden Tagen dich fertig 
zu machen. Nach) Singen des Liedes: 
„Dort iiber jenem Sternenmeer, dort ijt 
ein Ihönes Land,” wurde die Biographie 
des Veritorbenen von Meltejter Heinrich 
Flaming vorgeleſen. Darnach madte er 
noch ein paar Bemerkungen über Ebr. 4, 
9. 10 und Jeſ. 57, 2. Er hob beſonders 
die Ruhe hervor. Darauf wurde noch herz— 
lich gebetet. Da der liebe Vater ungefähr 
dreizehn Jahre Sonntagsſchullehrer der 
alten Schweſtern war, ſo ſangen dieſe am 
Sarge: „Seh'n wir uns an jenem Stran— 
de,“ worauf die Leiche beſchart wurde. 
Darnach wurde dieſelbe hinausgetragen 
und zum Friedhof gefahren, wo ſie dem 
Schoße der Erde übergeben wurde. Prof. 
Heinrich D. Wiebe machte darauf noch ein 
paar kurze Bemerkungen, anlehnend an 
Ev. Johannes 5, 25—29 und betete zum 
Schluß. 

Wir danfen auch noch allen lieben Ge— 
ſchwiſtern fiir ihre Teilnahme und Hilfe, 
jowie auch fiir die Tieblichen Gejänge an 
jeinem Stranfenbette, welche ihn jehr er- 
freuten und in feiner Krankheit aufrichte- 
ten. Grüßend, Euer Mitpilger nad) Zion, 

D. B. Heinrichs. 





Medford Oklahoma, den 2. Januar. 
Lieber Br. Wiens! Einliegend findeſt Du 
Check für ein paar Abonnementsgelder für 
Rundſchau und Jugendfreund. Hoffent— 
lich kommt dann wieder alles in das rich— 
tige Fahrwaſſer mit den Blättern auch in 
dieſem Jahr. (Sch werde verſuchen es 
auch von meiner Seite ins richtige Fahr— 
waſſer zu bringen. Danke für die Erneue— 
rungen! Ed.) 

Viel Neues iſt ja von hier nicht zu be— 
richten, aber wenn man dann ſo etwas 
zurückſchaut, findet man doch ein Manches 
anders als vor einem Jahr. Von ſchwe— 
ren Krankheiten oder Todesfällen ſind wir 
im verfloſſenen Jahr durch Gottes Gnade 
ſehr verſchont geblieben. Doch Br. Mar— 
tins Lage iſt noch recht ſchwer, beſonders 
für die Angehörigen und auch für die Um— 
gebung. Er hat wohl nicht große Schmer— 
zen, aber die Glieder in brauchbare Be— 
wegung zu ſetzen will ſehr oft nicht gehen. 
Er wird oft ganz ſteif und es iſt dann 
unmöglich, ein Bein oder Glied zu biegen. 
Er muß ſich dann ein wenig auf ſeinem 
Rollſtuhl ganz ruhig verhalten und ein 








1920. 


wenig warten, dann kommt das Blut wie- 
der jo allmählich in feine Bewegung, und 
er kann dann mit Hilfe jeiner Beine wie 
der in den Stand fommen, daß er wenig 
ſtens allein jigen fann. Das Geben tit jo 
zulagen ganz aus. Der liebe Gott wolle 
uns alle und bejonders im Familienkreis 
Gnade jchenfen, dal; wir immer mehr ein 
ſehen möchten, dab er nicht vergebens hier 
im unjerer Mitte jitt. Denn der liebe 
Gott wird auch in dieſem jeine qute Ab 
jiht haben. 

Der liebe Gott bat uns auch wieder in 
irdiſcher Hinſicht geſegnet. Weizen als 
Hauptprodukt war ziemlich gut und Preis 
auch gut. Es hat wohl öfters ſchon mehr 
vom Acker gegeben, aber beinabe alles iſt 
bon guter Qualität. Wir haben hier nicht 
Urſache zu klagen, wenigitens im Irdi 
ihen nicht. Im Geijtlichen bleibt noch 
manches zu winjchen übrig. Der Zeitgetjt 
will auch jo ſehr jtarf vortreten. Unſere 
Anstedlung bier it in letter Zeit ziemlich 
gewachlen. Unſere Kirche füllt ſich zuwei 
len ziemlich gut. Grüßend, 

Jacob P. Reimer. 


Dt. View, Oklahoma, den 28. De 
zember 1919. Aheber Bruder Wiens! Sc) 
komme mit einer Bitte an die liebe Rund 
ſchau: Willſt Du nicht das beigelegte Le 
bensverzeichnis von unjerer lieben Schiwe 
ter Emilie Janz in der Rundſchau auf 
nehmen und aud) eine Nummer davon an 
unjern Bruder Jakob Janz ſchicken? (GGern 
werde ich beides tun, und hoffe, dal die 
Nummer ihn erreichen wird. ED.) 

Lieber Bruder Jakob! Linjere Liebe 
Schweſter ijt geitorben und wir möchten 
Dir gerne die Nachricht ſchicken, und jo 
Dachten wir, ich wollte es an der Rund 
ſchau jchiefen und ſehen, ob wir Di) dann 
finden und mit Euch) in Brienvechjel kom 
men fönnen. Die liebe Mutter lebt noc) 
und ſehnt ſich auch jehr, aufgelöjt zu ſein, 
möchte aber auch noch gerne willen, ob Du 
und Deine Familie noch am Xeben find. 
Laß doch glei von Dir hören, dab wir 
erfahren, wie es Euch gebt. Uns allen 
geht es diejes Jahr im Irdiſchen jo mit 
telmäßig. Schwager A. 3. Krauſe iit im 
Auguſt Schon ein Jahr tot. Schweiter Wa 
ria macht es jeßt mit ihren Kindern jo 
weiter. Wir, nämlich Varia, Margare 
tha, meine Frau und ich, waren zum Ve 
grabnis nach Kanſas gefahren. Es war 
bei den Geſchwiſtern Epp. 

Wenn Du die Rundſchau bekommſt, daß 
die binfommt, dann jchreibe nur an Bru 
der Wiens, er ſoll Dir die ſchicken; ich 
werde die dann für Dich bezahlen. 

Es bat bier diejen Herbit viel gereg 
net; iſt noch viel Weizen zu dreichen. Es 
wird auch noch jehr gelät. Die Leute find 
weit hinter der Zeit mit der Arbeit. Ich 
will morgen auch noch Weizen jüen. Es 
bat diejes Jahr bier auch jehr viel Wei- 
zen gegeben. 

Vünſche noch dem Editor und allen Le 
ern viel Glück und Segen zum neuen 
Sahr. i 

Leander Janz. 
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Ringwood, Oklahoma, den 27. De- 
zember 1919. Werte Rundſchau! Bald 
iſt Das Jahr LYLY ins wieer der Cwigteit 
und wenn die werte Rundſchau ihre dund 
reiſe auch im Jahre 1920 mächen ſoll, ſo 
uluß Ja auch das ſo hotige Jieijegeid Vazıl 
ſein. Die Rundſchauniſt uns em lieber 
Gaſt geworden, der ſo manches Jahr ſei 
nen Einzug in unſer Haus gemacht bat, 
und hat ſo manches Belehrende, Ermah 
nende und Erbauliche gebracht, ſo daß man 
alle Woche auf das CErſchemen derſelben 
wartet. Damit die werte Rundſchau mit 
Freuden ihren Rundlauf auch u Jahre 
1920 machen kann, ſollten wohl alle Xe 
ſer das notige Reiſegeld einſenden und ſo 
will auch ich es tun und auch gleich ein 
wenig für die Rundſchau ſchreiben. Soll 
te es dent lieben Editor paſſend erſcheinen, 
ſo möge er es einrücken, wenn nicht, ſo 
wird Ja der Papierkorb noch Raum ha 
ben. 

es iſt ja nur ſelbſto erjtäl idlich, daß Die 
wahren Gotteskinder von jeden Tag, den 
jie durchleben Durfen, des Abends ſich einer 
Selbſtprüfung unterziehen und ſich fra 
gen: te habe ich Diejen Tag zugebradt, 
yabe ic) mit Gott gewandelt? Habe Ich 
nd) leiten lajjen Dura) jem ort und Jei 
nen Bert? Iſt mein Wandel um Himmel 
gewejen? Phil. 3, 20: Unſer Wandel 
aber iſt im Himmel, von dannen wir aud) 
warten des Heilandes Jeſu Chriſti des 
Herrn.“ Bin ich der Heiligung nachge 
jagt? Ebr. 12, 14: „Jaget nach dem 
Frieden gegen jedermann, und der Heili 
gung, ohne welche wird niemand Gott 
ſchauen.“ Wenn man ſich ſo prüft am 
Schluß des Tages, Wie ſehr wichtig ſind 
uns dann die letzten Tage oder der Schluß 
des zurückgelegten Jahres! Beliebter Weit 
pilger zur Cwigteit, geliebter Bruder und 
Schweſter in Chriſto! Willſt Du Dich 
nicht mit mir beugen unter die gewaltige 
Sand Gottes, unter dem allwiſſenden all 
jeyenden Auge Bottes, um uns ernjtlic) 
zu fragen: Habe ih m Wahrheit Gottes 
Ehre gejucht mit meinem Zun oder Laſ— 
jen? Babe Ich gejucht mit Worten und 
Werken jeinen Ruhm zu vermehren? Bin 
ich im findlihen Gehorjam meinen Jeſu 
gefolgt und babe icy mich willenlos und 
bedingungslos unter Die Leitung ſeines 
Wortes und Heiligen Geiſtes geitellt? Ru 
be ih in Jeſu? Iſt mem Glaube leben- 
dig, die Liebe inniger, völliger geworden ? 
Bin ich gewachien in der Erfenntnis jei 
nes Wortes und Willens, oder täuſche Ich 
mich? Habe ich nur den Schern, und es 
fehlt an dem Einen, an dem Leben, da3 
aus Gott it? O möchte es nicht jo jein, 
iondern möchte doch ein tiefer Friede Got 
tes in unſern Serzen wohnen! O glück 
— * o ſelige Tage und Jahre, wo Jeſus 
nich führt! Jeſus will, daß wir Frucht 
ringen ſollen. Mie traurig, Tollte der 

rr wieder nur Blätter finden, daß er 
be triibt jagen muß, wie in Luk. 13, 6. 7: 
„sch bin nun alle Nabre gekommen umd 
ſuchte Frucht und fand fie nicht “ „Ach, 
Blätter nur, das iſt betrübt.“ So wenig 
bait Du ibn geliebt, daß nicht an Dir er- 
icheint, als Blätter nur, ad), Vlätter nur!“ 
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Wenn es der Herr zuläßt, dal; wir noch 
das Jahr 1920 antreten Dürfen, Liebe 
Seele, wollen wir dann nicht unjern Her 
zens-Delland mit ganzen Herzen dienen? 
Soll diejes geid Jeben, jo müſſen wir in ihm 
bletben und er in uns, denn ohn e ihn fon 
nen wir nichts fun. Ohne ibn fönnen wir 
das Böſe nicht überwinden. Wenn der 
Menſch vom neuen geboren wird, wie Je 
us jagt, Joh. 3, wenn wir gezeugt jind 


Ion ſei Geiſt 


wird UNS ſein Wort, 





wovon er ſelbſt ſagt: „Mein Wort iſt 
Geiſt und Leben“, zur Richtſchnur des 
göttlichen Lebens. Solche laſſen gerne al— 
le Sünde; Solchem braucht man nicht 
mehr viel zu ſagen: Das it Sünde, das 


! 


it eine Untugend! Er weiß laut dem 
Norte Gottes jeßt, daß alle Untugend 


Sünde iſt. Eine jolche Seele bedarf nicht 
der Menſchen Satungen, Bejchlüjje, Ver 
bote und Gebote; Jondern das Wort, wel 


ches Jeſus uns gebracht, iſt vollkommen, 
es iſt völlig hinreichend zu belehren, zu 
leiten und zu führen, denn mein Wort iſt 
Geiſt und iſt Leben, ſagt Jeſus. Wer aus 
Gott geboren iſt, dem braucht man gar 
nicht zu ſagen, daß die Moden dieſer Welt, 


das Tanzen und Tabaksgebrauch Untugen 
den ſind. Die Untugend iſt Sünde. So 


laß uns im künftigen Jahr, wer es erlebt, 
ablegen alle Sünde und Untugend, und 
wandeln in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
wie es vor Gott wohlgefällig iſt. 
Mit herzlichem Gruß an alle liebe 
Rundſchauleſer 
David H. S 


chmidt. 


Fſabella, Oklahoma, den 24. De 
zember 1919. Werter Editor und alle 
Rundſchauleſer, einen herzlichen Gruß zu 
vor! Nun ſind wir bald wieder am Ende 


Vahıyna War ron \ N ah 

De: Jahres. Ykorgen ſind Die Lieben 
Weihnachten, Io einmal das Kind Jeſus 
geboren wurde O, wären wir doch aud) 


jetzt alle ſo bekümmert und ſo begierig, 
den lieben Heiland zu ji ı und ihm 
nachzufolgen, wie damals die Dirten auf 
dem Felde, welche jehen wollten, wo der 
neugeborne König war. Wie Tollten wir 
uns untereinander anjpornen, dem Herrn 
wieder aufs neue zu dienen, denn er tit jo 
jehr langmütig und geduldig. Er trägt 
uns von einer Zeit zur andern. Wie viel 
werden wir doch verlieren, wenn wir ihm 
nicht von ganzem Herzen dienen; denn 
er will das ganze Herz haben, — ein Teil 
oder das halbe Herz it ihm nicht genug. 
Er will es ganz und will Wohnung darin 
machen. O laßt es uns ihm geben, denn 
es wird ſich lohnen! Der Lohn wird 
groß ſein; aber es beit: Von allem rein 


ichen 


ab, das nicht mitgeht ins Grab, ſoll meine 
Seel' ſich wenden. Wenn wir immer 
im Auge haben könnten, daß wir eg 
müſſen und daß dann alles bier bleib 


Das Wetter it jchon mehrere Tage —* 
lig, aber geſtern war es ſchön. Doch heu— 
te iſt es wieder dunkel und kühl. 

L. Editor, Du wirſt wohl vergeſſen ha— 
en, unſere Adreſſe zu ändern, denn ich 
chrieb ſchon vor einiger Zeit, daß wir von 


(Fortſetzung auf Seite 13.) 
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Cditorielles. 


— Die Liebe Gottes zu den Menſchen iſt 
die größte je geoffenbarte Liebe. 


Sie iſt aber nicht allein die größte, 
ſondern zugleich auch der Urſprung aller 
wahren Liebe in der Schöpfung. 


Gott jelbjt it die Liebe, und ihm am 
übnlichiten in der Ausübung der Liebe find 
alle diejenigen, welche aus Gott geboren 
iind. Wie fie jelbjt Gott zum Vater ha 
ben, jo iſt auch ihre Liebe göttlichen Ur- 
ſprungs. 


In finſterer Nacht wirft uns der 
Mond ſein mildes Licht zu und erhellt un— 
ſern Pfad; aber das Licht, welches er uns 
gibt, iſt eigentlich nicht ſein, er hat es 
bon der Sonne erhalten. Starfe Lichtmen 
gen überfluten die der Sonne zugefehrte 
Seite des Mondes, und Ddiejer jtrahlt 
einen Teil davon zurück. Wenn nun Die 
Erde in einer pajjenden Lage zwiſchen ihm 
und der Sonne iſt, empfängt fie von ihm 
einen Teil des zurückgeworfenen Lichts 


— Der Mond gibt nicht alles Licht zu— 
rück, das er von der Sonne erhält, viel 
davon wird von ſeiner rg Maſſe ver- 
ſchluckt; und von dem Teil, welches er zu- 
rückwirft, trifft nur ein geringer Teil die 
Sonne und die Erde oder irgend einen 
andern Planeten im Weltraum; das mei- 
ite davon breitet ich in der Xeere aus. Es 
iit Dies nicht jeine Schuld, er kann nichts 
dafiir, Tondern dies dollzi ieht ich nach Ge 
nem Schöpfer für ibn und 
hlen feſtgelegt ſind. 


ſetzen, die von ſe 
für die Lichtſtra 
Wenn die Liebe Gottes das menſch 
liche Herz entziindet hat, ſtrahlt es von der 
iebe, die es einpfangen bat, aus. Aber 
en vollfommenite Gottesfind wird nie jo 
itar£ und rein lieben, wie Gott jelbit, der 
die Liebe jelbit iſt. Es iſt immer nur ein 
Teil der empfangenen Liebe, die dem Ge— 
ber derjelben und jeinen Geſchöpfen ent- 
gegenjtrablt. Viel der empfangenen Lie- 
be wird in dem Empfangenden verbraucht 
zur Belebug der fonjt toten Maffe, und die 
Liebe, welche von ibm auf feine Neben- 
menſchen ausſtrahlt, iſt nicht eigentlich fein 
Eigenes, fondern etwas von den unermeß— 
lichen Liebesfluten Gottes, die über ihn 
ausgegofjen wurden. 

— Niemand kann verlangen, daß die 
Liebe des Kindes Gottes in jeder Hinſicht 
ſo ſtark u. unbegrenzt ſei wie die Liebe ſei— 
nes himmliſchen Vaters, aber ſie muß von 
derſelben Art ſein: Rein und ſelbſtlos. 
Die Sünder lieben ihre Freunde auch, und 
ihre Freunde ſind die, von denen ſie wie— 
der geliebt zu werden hoffen. Die wahre 
Liebe kann darauf nicht ausgehen, ſon— 
dern muß das lieben, was der Liebe be— 
dürftig iſt, einerlei, ob dasſelbe ſich dieſes 
Bedürfniſſes bewußt iſt oder nicht. Es 
werden nicht immer würdige Objekte ſein, 
auf welche dieſe Liebe einzuwirken ſucht; 
ſie breitet ſich einfach aus und beſtrahlt 
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alle, die in den Bereich ihres Wirkungs— 
kreiſes kommen. Unter "ihrer Wirkung 
ſtellt ſich dann heraus, wer empfänglich iſt 
für dieſe Liebe und wer nicht. Einige 
empfinden das Wohltuende ihrer Wirkung 
und neigen ſich ihr entgegen, während an— 
dere ihr keinen Einfluß auf ſich geſtatten. 

Es liegt nicht in der Macht des 
Mondes, ‚au bejtimmen, wieviel Licht er 
bon der Sonne nehmen will, noch wieviel 
von dem embfangenen Xicht die Erde ha— 
ben joll, aber es liegt zu einem großen 
Zeil in der Macht des Kindes Gottes, im- 
mer mehr Liebe und Gnade von Gott zu 
nehmen und jie weiter zu geben an Ande— 
re, die noch nicht in direkter Verbindung 
mit der himmliſchen Quelle der Liebe jte- 
ben. Se mehr es an andere abgibt, dejto 
mehr wird es jelbjt empfangen, und je 
empfänglicher e8 für die Liebe iſt, und je 
mehr es davon aufnimmt, dejto reichlicher 
wird e3 geben können. Xiebe it nicht für 
den Liebenden ſelbſt beſtimmt, jondern ijt 
der Trieb in uns, das Wohl anderer zu 
ichaffen oder zu fördern. Es gibt aud) 
uns ein angenehmes Gefithl, wenn wir Tie 
ben; aber der wahrhaft Liebende übt die 
Liebe nicht um diejes Gefühls willen, ivie 
er für feine Liebe überhaupt nicht Lohn 
jucht oder eriwartet. Wo dieje Sebenzi iele 
ſind, kann von wahrer Liebe feine Rede 
jein, jondern Selbjtjucht it an ihre Stelle 
getreten. 

— Durch reine, it liche Tiebestätigkeit 
ver Herrlich en wir die Liebe Gottes. Wie 
groß und ſtark und rein mul die Liebe 
lein, die das tote Menfchenberz zum Leben 
erwecen und befähigen konnte, dies gött 
liche Feuer zu nähren und Wärme und 
Licht zu verbreiten, wodurch andere herbei 
gezogen und willig werden fich diejer gött- 
lichen Kraft zu erichliegen und ihr auch 
dienjtbar zu werden. Die Menjchbeit iſt 
blind und jieht die Herrlichkeit und Grö 
ße dieſer Liebe nicht, aber der, dejjen Herz 
ih ihrem Einfluß bingegeben hat, jtaunt, 
wundert ſich und fühlt jich klein und un- 
witrdig, doch als ein Teil von ihr und zu 
ihr gehörend. Gott gab feinen Sohn, weil 
er die Welt jo liebte, und die Welt ohne 
dieſes Opfer nicht zu ihm kommen fonnt« 
Wir fönnen die Größe diejes Opfers mit 
unſerm Verjtande nicht ermeffen, aber die 
Welt weil, dab es ein großes Opfer tit, 
darum glaubt fie es nicht. Sollte Gott 
um meinetwillen ſolch ein Opfer bringen? 
Es ijt einfach unbegreiflich, dah er das tun 
jollte ohne dal er durch irgend etwas dazu 
gezivungen wurde. Doch er wurde gezwun— 
gen, und zwar durch die Liebe, Wenn Gott 
dieſem Zwang nachgab, warum denn wir 
nicht? Wir müſſen ihm ähnlicher werden 
und wir werden ihm ähnlicher werden, 
jemehr wir dem Vorbilde Jeſu nachleben. 





Wieder jtredfen ſich uns in dieſer 
Nummer Hände entgegen, etwas zu emp- 
fangen. Geben iſt zwar jeliger denn Neb- 
men, jedoch der Arme, im tiefen Elend 
Sitende kann eben nicht nach diejer grö— 
Bern Seligfeit ftreben. Es iſt ja ganz an- 
genehm, zu Weihnachten Gefchenfe zu emp- 
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fangen, und manche von uns find vielleicht 
glücklicher gewejen im Empfangen als im 
Austeilen. Wenn es aber joweit fommt, 
dab die Not treibt, um Gaben zu bitten, 
dann wollen wir erjt einmal unterjuchen, 
wejjen Zuſtand der jeligere ijt, dejjen, der 
bitten muß, oder dejjen, der jeinen Mit- 
teln nach zu denen gehört, an welche Bit- 
tende ich zu wenden haben. Niemand 
von uns hat ein Verlangen, jene Erfah- 
rungen zu machen, welche jene durchge: 
macht haben, ehe jie es über’3 Herz brad)- 
ten, ihre dand bittend auszuſtrecken. Si— 
cher iſt unſer Los ſoweit das beſſere gewe— 
= und wir wollen nicht mit ihnen tau— 
chen, es jei denn, unſer Herz wallt in 
Mitgefül l über und fordert den Tauſch. 
Dann fommen wir zum Bitten. Ein Nach: 
bar bittet den andern, ihm mit diefem oder 
jenem behilflich zu fein, und es koſtet ihn 
nicht bejonders viel Kampf und Ueberwin— 
dung dies zu tun, denn er weiß, daß der 
Nachbar auch dann und wann von ihm 
Hilfe beansprucht oder beanjpruchen wird, 
und dann Find fie wieder gleich. Aber der 
jeßt jo tief im Elend Steckende hat nicht 
die Ausſicht, dal er feine Helfer bald ent- 
ichädigen werden fann, und das Gefühl 
der Gleichheit macht einem jehr nieder- 
drücenden Gefühl der Ungleichheit Platz. 
Wenn wir dann unjere Hand öffnen und 
geben etwas von unjern Ueberfluß oder 
von unferer Nahrung, jo werden wir da- 
durch etwas Armer (für den Augenblick), 
aber unjere Verhältniſſe bleiben noch im- 
mer bejjer als die des Empfängers unfe- 
rer Gabe und die Gelegenheit, die dadurd) 
in der Kaſſe entjtandene Lücke auszufül- 
len, fönnen wir bier viel Teichter finden 
als jener dort eine jolche, feinen Lebens— 
unterhalt zu eriwerben. 

— Selber waren es Armenien und 
Frankreich, Die unſere Wohltätigfeit in 
Anipruch nahmen, heute wird uns die Not 
in Deutjchland vorgeführt. Von Rußland 
haben wir ſchon gehört, finden aber den 
Weg noch nicht offen, die Hilfsarbeit in 
großem Umfange dorthin zu übertragen. 
Wenn es richtig iſt, dal die Bolſchewiki 
immer mehr die Oberhand gewinnen und 
es jo Icheint, daß fie in kurzer Zeit alle 
Gegner aus dem Felde geichlagen haben 
werden, dann wird e8 ja injoweit bejjer 
werden, al3 der Krieg im Innern zum 
Stillſtand kommt und fie werden dann 
Gelegenheit haben zu beweiſen, daß ihre 
Rolitif jo vorzüglich it, als fie von ihren 
Freunden bier ausgemalt wird. Wenn fie 
auch nur annähernd jo gut regieren wer— 
den wie die von ihnen dertriebene Regie- 
rung, dann wird es doch wenigitens die 
Möglichkeit geben, dem hungernden Volfe 
Hilfe zu bringen. ber in der Zwiſchen— 
zeit laßt ung nicht müde werden. Gutes zu 
tun dort, wo der Weg ums frei gegeben 
it. 








Seitern abend traf von Canada ein Brief 
ein, der uns die Mitteilung brachte, daß 
die meiſten der einjchränfenden Kriegsbe— 
ftimmungen aufgehoben jeien und daB 
wahricheinlich dem Erjcheinen der Rund- 
ihau in Canada nichts mehr entgegenjte- 


— — 


1920. 


he. Die vielen Briefe, die wir von dort 
erhalten haben, welche um Ausfunft bit- 
ten, warn die Rundſchau wieder wird kom— 
men fönnen, zeigen uns, dab das Blatt 
no in frijcher Erinnerung ift, und jein 
Erjeheinen von den Abjendern gern geje- 
hen werden wird. Wir werden jekt die 
Rundſchau verjuchsweile an alle Xejer in 
Canada jchiefen und hoffen, da weiterhin 
feine Unterbrechung mehr jtattfinden wird. 
Daß es überhaupt joweit fam, dab die 
Nundichau nicht mehr fommen durfte, iſt 
jehr bedauerlih; aber wir werden jehr 
dankbar jein, wenn das jegt ein Ende hat. 
Unſer Beitreben iſt es immer gewejen und 
iit es nocd), niemand zum Anjtoß zu jein, 
und wir hoffen, daß die Urſache des Ver 
botes der Rundſchau auch nicht in einem 
ſolchen Anſtoß, unjererjeits gegeben, zu ſu 
chen war. 





Aus Mennonitiichen Kreiſen. 

Henderſon, Nebrasfa, den zem- 
ber. Sch wohne jetzt in der Stadt Hen 
derſon, habe meine Farm verrentet. Wenn 
man alt wird fällt „das Arbeiten ſchon 
ihwer. ©egenwärtig haben wir jchönes 
Zaumwetter; die Sonne hat die Schlitten 
bahn verdorben. Nun, wir hatten es vor 
Weihnachten auch Ichon ziemlich Falt für 
Nebrasfa. Heute war e8 des Morgens ein 
Grad R. warm. Der fälteite Tag war 
Weihnachten, war des Morgens 21 Gr. R. 
falt. Gruß von Safob Kliewer. (Danfe 
fiir Erneuerung des Abonnements. ED.) 
Dflahoma, den 23. Dezember. 
L. Br. Wiens. Wir bei un3 find alle ge 
jund außer meiner Frau, die jeit ihrer 
Operation 1915 nicht geſund iſt. Bei kal 
tem Wetter fann jie gar nicht draußen im 
Freien fein. Zur Winterszeit muß fie 
drinnen bleiben, was ihr manche jchivere 
Stunde gibt. Im Freundichaftsfreife bier 
jind jonjt alle gejund, was ſich auch uniere 
Freunde auswärts merfen fönnen. Seid 
noch alle gegrüßt mit dem Weihnachtsgruß 
Luk. 2, 10—12. (Den Dollar mit Danf 
erhalten. Ed.) 


29. De 





Colony, 


Hydro, Oklahoma. 2. Geſchwiſter! Ich 
ſchicke Euch $1.10 für meine Rundſchau 
und zwei Familienfalender, einen im 
Deutich und einen in Engliih. (Danke, 
wind bejorgt werden. &.) Wir find, 
Gott jet Dank, geſund und freuen uns in 
Sefu, der unſer Alles iſt. Es iſt aut, 
einen Seiland zu haben, dem wir alles 
bringen fönnen. Und feine Nähe zu emp- 
finden, das iſt jo Föitlih. Wie wird es 
einjt fein, wenn wir immer bei ibm fein 
werden. Mein Verlangen iſt, immer nä— 
ber zu ihm zu kommen und alles auf ihn 
zu legen, der ja fo väterlich für uns ſorgt, 
und der weiß, was qut tt fir jene Kin— 
der, beſſer al3 wir jelber es wiſſen. Be— 


tet auch für uns! Mit jchiweiterlichem 
Grub, Anna Zimmermann. 


Tangent, Oregon, den 15. Dezember. 
Werter Editor! Das Jahr ift wieder bald 
vergangen, und jo muß das Abonnement 
wieder erneuert werden, jo jende ich ein 





Mennonitifche Rundſchau 


Money Order für ein Jahr für die 
hau und einen Familien Sdalender. 
fe; babe es erhalten. €.) Wir haben 
bier 16 Grad unter Null und auch 16 
Zoll Schnee. Viel Kartoffeln jind hier in 
den Kellern gefroren. Sie werden jehr 
teuer werden, denn für ſolchen Winter find 
nur wenige eingerichtet. Solch ein Win 
ter war bier einmal vor 33 Jahren. Wir 


(Dan 


hatten einen guten Keller, mußten aber 
doc Feuer im Seller machen. Die Kälte 
dauerte damals 14 Tage, — viele Leute 


verloren viel Kartoffeln. ieſen Winter 
ſind auch viel Vögel erfroren, wie die Lıei 
nen Feldiperlinge, Faſane, viele Hafen und 
auch mehr Sorten von Wild. Und wir 
willen nicht, was noch kommen kann. Die 
Eijenbahnzüge jteeften auch mit einem Tag 
Verſpätung im Schnee. Aljo das tit hier 
in Oregon, iſt das nicht em Wu der? Ein 
Frau hat 250 Gläſer eingefochte } —— 
ren durch den Froſt verloren; alle Gläſer 
ſind geplatzt, und ſie hat einen Schaden von 
iiber $100.00. Sie wollte die alle verfau 
fen. Mit Gruß an alle Leſer von N. 
Schimmelpfennig. 


2532 Belmont, Fresno, California, den 
15. Dezember. Wir machen dem Xejerfreis 
befannt, und allen Freunden, day wir 


durch Gottes Beiltand uns nod) guter Se 
ſundheit erfreuen, und dasſelbe — 


wir allen Leſern dieſes Blattes. Die Ern 
te war dieſes Jal hr gut und die * iſe ſind 
auch gut. Die Arbeiter bekommen emeı 


guten Zohn, und jo werden auch Die Le 


bensmittel in die Höhe geichraubt. Eben 
jo gebt es im Xandbandel; Sandpr iſe ſind 
ſehr hoch. Es war ſehr trocken, und doch 
es hat ſich geändert. Es hat ſchon einige 
mal geregnet. Auch ſehr ſtrenge Nachtfri 
ſte hatten wir. Dem Editor und dem Ye 
ſerkreiſe wünſche ich glückliche Weibnachten 
und Neujahr. Seinrich Laubach. 

Dakota, er 
idſchau 


Nettie Berg, Marion, S. 
neuert ihr Abonnement auf die Rur 
und berichtet nebenbei wie folgt: „Es 
war hier eine Zeitlang kalt, aber jetzt iſt 
es wieder ſchön. David Ens, Marion, 
S. Dakota, iſt den 22. Dezember geſtor 
ben.“ 


Heinrich Toews, Zutterflen Minneſo 
ta, ſchreibt den 29. Dezember 1919: „L. 
Br. Wiens! Ich beſtelle hiermit auf ein 
weiteres Jahr die —*æ* (Danke. 
Ed.) — Das Wetter iſt ſchön; heute war 
es fünf Grad warm. Geſund ſind wir 
alle, was wir dem Druckerperſonal und 
der ganzen Rundſchaufamilie wünſchen. 
Geſegnetes neues Jahr!“ 

Jacob B. Becker, Zurich, Montana, be 
richtet am 27. Dezember 1919: „Die ge— 
ſegneten Weihnachten mit dem ſchönen 
Wetter haben wir hinter uns. neue 
Jahr iſt vor uns, und was es uns brin 
gen-wird, wiſſen wir nicht. Gott möchte 
in Gnaden auf uns Schauen! Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt gut. Mit beitem 
Grub, 3. B. B.“ (Danke fir Abonne- 
mentserneuerung. ED.) 


— 
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Weatherford, Oklahoma, 30. Dezem— 
ber. Gottes Segen zum Gruß! Sch über— 
ſende hiermit die rg für 1920. — 
Wir haben jett Jchönes Wetter, und es 
wird jet gedroichen, Bei ſolchen, die im 
Sommer des vielen Negens wegen nicht 
dreichen fonnten. Gruß mit Bialm 41.— 
M. 5. Schlichting. - (Danke für Erneue- 


rung des Abonnements. Ed.) 
Aberdeen, Idaho, den 31. Dezember 
1919.  Werter Editor und Nundjchaule- 


jer! Bon bier ijt zu berichten, daß wir 
ziemlich Faltes Wetter haben, aber nur jehr 
wenig Schnee. 

er Geſundheitszuſtand iſt bis jeßt jehr 
aut geweſen, außer bin und wieder haben 
die Kinder an den Boden gelitten. Koh— 
len haben wir bis jett auch noch immer 
genügend gebabt. Schicke noch gleich 
die Zahlung auf die Nundichau für ein 
Jahr. Gruß, A. B. und Ag. Die. 


Di, Marion, 
folgende Zei— 


Bon Maria und Jakob B. 
Süddakota, erbielten wir 


len vom 29. Dezember 1919: „Werter 
Editor umd Leſer der Nundihau! Wir 
hatten bier ziemlich Faltes Wetter, aber 


über Weihnachten war es ſehr jchön. Der 
Sejundheitszuitand iſt nicht jehr gut; es 
md auch ſchon etliche geſtorben.“ 


Quiney, Waſhington, den 26. Dezember. 
Werter Editor! Da das Nahr wieder bald 
verfloſſen fit, Schicke ich das Neifegeld für 
I Eremplare Rundſchau für das Sahr 
1920. (Beiten Danf. €».) Der Ge— 
undbeitszuitand iſt befriedigend. Wir 
hatten anfangs Dezember faltes Wetter, 
bis 20 Grad unter Null das kälteſte 
Wetter in den fünfzehn Jahren, die wir 
letten zebn Tage hatten 
ir Negen und Nebelwetter. 
Schnee iit noch nur wenig gewejen. In 
der legten Rudſchau fragt Fr. Boſchman 
ach den Kliewers Kindern. Die find bei 
Rupert, Idaho. Sie waren vor zwei Wo- 
chen bier auf Bejuh. Wünſche dem Edi- 
tor und allen Leſern ein glückliches Neu- 
jabr. D. 3. Peters. 


vs — 
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Munich, N. Dakota, den 27. Dezember 
1919. Werter Editor! Da es wieder an 
der Zeit iſt, daß man ſein Abonnement er— 
neuert, ſo dachte ich, gleich ein wenig für 
die Rundſchau zu ſchreiben. Da wäre denn 
zu berichten, daß der Stand der Geſund— 
heit in unſerer Umgebung gut zu nennen 
iſt (ſoviel ich weiß), auch daß wir ſchon 
ſeit dem 18. d. Monats recht gemütliches 
Winterwetter gehabt haben, haben ſo von 
ſieben Grad Reaumur unter und zwei 
Grad über Null und zudem die allerbeſte 
Schlittenbahn. Heute ſchneit es hier bei 
fünf Grad Kälte. Weiter kann ich noch 
ſagen, daß wir im letzten Jahr wieder eine 
gute Ernte hatten. Auch hat es viel Heu 
gegeben, und im Garten war alles gut 
gediehen. Soweit ſind wir wieder auf ein 
Jahr mit allem gut verſorgt. Wir haben 
uns wieder ein Viertel Land gekauft zu 
8,000 Dollar. Das Land bekommt hier 
auch ſchon einen guten Preis. Es iſt hier 
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leßten Sommer viel mit Land gehandelt 
worden. Zum Schluß grüßend, %. 3. Lö 
ven. 

Hillsboro, Kanjas, den 30. Dezember 
1919. Gruß an den Editor. Will die 
Erneuerung Der werten Rundichau und 
des Chriitlihen Sugendfreund schicken, 
welche jchon mein Vater bielt, als ich noch 
ein Junge war, und die ich bier auch 
ihon lange halte. Sie, die Rundichau, iſt 
wirklich ein gutes Blatt, auch der Jugend 
freund, nicht bloß fiir die Sugend, jondern 
auch für ältere Leute ijt viel Nützliches 
darn. — Wir haben gegenwärtig ſehr 
ſchönes Wetter, was uns jehr beim Bau 
en paßt. Diejen Winter tt bier nicht viel 
von Krankheit zu hören. Letzten Winter 
um dieſe Zeit war alles in Schreefen we 
gen der jogenannten Flu. Kirchen und 
Schulen waren geichlojfen; wir fonnten 
nicht einmal das Weihnachtsfeit feiern, wo 
gegen wir diejes Jahr das Felt aller Fe 
Ste mit unfern Kindern feiern, worauf die 
jelben jich, und wir mit ihnen, jchon lan 
ge gefreut hatten. Und jest, am Schluffe 
des Nahres, fönnen wir jagen: „Bis bie 
ber bat der Herr un3 geholfen,“ und wil- 
ſen, was uns das alte Jahr aebradt bat, 
und Gott weil, was uns das nächite 
bringt. — Ich wünſche dem Editor, dem 
Perſonal und den Xejern ein glückliches 
und gejegnetes Neujahr. 9.95. Görtz. 
(Dank für die freundliche Anerfennung. 
Ed.) 

Chinook, Montana, den 29. Dezember 
1919. Werter Editor! Ich erneuere 
hiermit mein Abonnement auf die Rund 
ſchau für 1920, wozu ich einen Dollar in 
Papiergeld beilege. (Beſten Dank. Ed.) 
— Mit meiner Geſundheit iſt es ſo leid 
lich gut, dem Herrn ſei Dank. Ich war 
vom 11. Auguſt bis zum 4. Oktober in 
Havre im Hoſpital. Den 20. Auguſt wur 
de ich an der Blaſe operiert. Habe große 
Schmerzen durchgemacht; doch Gott hat 
geholfen. Ihm ſei Ehre! Anfangs De 
zember war es hier ſehr kalt, bis 31 Gr. 
N. unter Null. Doch zu Weihnachten 
wurde es ganz gelinde; es iſt jebt ſchon 
am Tage 6 bis 7 Grad warn, und der 
Schnee folgedejjen am Verichwinden. Bon 
Krankheit kann ich nicht berichten. MI 
len Leiern die beite Geſundheit und ge 
jegnetes neues Jahr wünſchend, K. 
Lemke. 

Ringwood, DFfla., den 1. Januar 1920. 
Br. Wiens! Einliegend findejt Du $1.00 
für die Nundichau bis Januar 1921. Sch 
wünſche allen Rundſchauleſern ein gutes 
Sahr 1920! Mögen die Menjchen ſich 
eines Bejjern beiinnen als was jie vor 
dem betrieben haben. Gott will nicht den 
Tod des Simders, jondern daß er lebe 
und geiegnet jei. Gott jeanet; aber Sa- 
tan verderbet. Nebit Gruß, I. riefen. 





Middleton, Michigan, den 1. Januar 
1920. Wir hatten ſchon etwas Schnee, 
und falt war e8 eines Morgens jogar bis 
auf Null. Eben jett iſt es zwei Grad 
über Null, aber doc) ſchönes Wintermwet- 
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ter. Wir fönnen Gott danken für die gu- 
te Ernte, die wir bier hatten. Seiner hat 
Urjache zu £lagen. Gegenwärtig haben 
wir Erwedungsperjanmmlungen. Br. Maſt— 
te von Dafota und Br. Gerig von Ohio 
nd bier. Soweit haben ſich neun junge 
Seelen befehrt. Möge der Herr fie erhal 
ten und bewahren vor allem Uebel. Es ijt 
doc eine große Freude für alle wahren 
stinder Gottes, wenn Seelen wiedergebo 
ven werden zu einer lebendigen Hoffnung 
in Ehrijto Jeſu. €. R. Beters. 
Bitte zu beachten. 

Dr. B. E. Penner, Toddlafe, Montana, 
möchte durch die Rundſchau befannt ge 
nacht haben, day B. E. Benner und Rev. 
P. E. Benner zwei Berjonen find. Er be 
kam in legter Zeit öfter Briefe zugejandt, 
die nicht Für ihn, jondern vermutlich für 
den Rev. B. E. Benner beitimmt waren. 
Die Adrejje des Rev. P. E. Penner war 
Butman, Michigan, und iit es wahrjchein- 
ich noch. 

Todesanzeige. 

Aurora, Nebrasfa, den 18. Dezember 
1919. Den lieben Heiland zum Gruß! 
Es hat dem lieben Heiland gefallen, meine 
liebe Gattin von meiner Seite zu nehmen 
und in die Ewigkeit zu verpflanzen, wo 
feine Krankheit noch Leiden mehr jein wer 
den. 

Sie befam einen Schlaganfall (paralytic 
itrofe) am 20. Dftober, und den 18. No 
vember hat fie der Liebe himmlische Vater 
von ihrem furzen Leiden erlöit im Alter 
von 62 Jahren, 10 Monaten und 12 Ta- 
gen. Sie it jelig in Jeſu entichlafen, und 
wir brauchen nicht zu trauern, als die feine 
Hoffnung haben. 

Die Kinder ind alle verheiratet, und 
ich Itehe allen. Doch Gott ijt mit mir. 
Ihm fer Ehre! 

Wir hatten bier ſchon jehr Faltes Wet— 
ter und diel Schnee; jedoch die letzten drei 
Tage iſt es beſſer. Wünſche Euch und al- 
len lieben Xejern fröhliche Weihnachten 
und ein geſegnetes neues Jahr. Gott be- 
fohlen, Euer trauernder Bruder im Herrn, 

Chriſt Rediger. 


Todesanzeigen. 

Emilie Janz wurde geboren den 25. 
sebruar 1873 in der Krim, Süd Rußland, 
im Dorfe Sarabaſch. Im Sabre 1885 am 
12. September fan jte mit ihrer Mutter 
und andern Geſchwiſtern nach Amerika. 
Im Sabre 1890 wurde fie auf das Be 
fenntnis ibres Glaubens von Melteiter 
Buller in der Alexanderwohl Genteinde ge- 
tauft und als Glied derjelben aufgenom- 
men. sn treuer, unſcheinbarer Weile hat 
fie auch) stets verſucht, ihren befannten 
Glauben an Jeſu, den Erlöier, zum Aus— 
druck zu bringen. Im vorigen Sabre 1918 
fand ſich bei ihr ein Krebsleiden, daber 
ſuchte fie auch Hilfe bei Nerzten in Kanſas 
City. Nachdent fie ich dort etwa drei Wo- 
chen aufgebalten batte, durfte ſie mit den 
beiten Hoffnungen heimfehren. Leider 


14, Jannar. 


mußte fie aber ſchon im Auguſt desjelben 
Jahres wieder hinfahren und diesmal jie- 
ben Wochen daſelbſt verweilen. Wenn 
auch jet noch nicht alle Hoffnung aus 
war, jo ſchien ihre Lage doch jchon bedenf- 
licher zu werden, indem jich noch Serzlei 
den einjtellten, die fie auch bis zu ihren 
Tode nicht verließen. Recht wechjelhaft 
wurde ihr Zuſtand, der je jchlieglich no- 
tigte, am 12. August 1919, im Göſſel Hoj- 
pital Hilfe zu juchen. Etwas über acht 
Wochen brachte jie daſelbſt zu, dann war 
lie wieder mit ihrer Mutter in ihrem trau 
ten Heim bier in Sillsboro, wo fie zuſam 
men mande Freuden, aber auch manches 
Leid geteilt haben. Ueberhaupt hat jie in 
ihrem Leben nicht viel auf Roſen gegan 
gen, indem ſie mit Arbeiten al3 Segerin 
in der Drucerei und jonitiger Handarbeit 
ic) und der Mutter den Lebensunterhalt 
erwerben mußte. Als jich ihr Zuitand wie 
der verſchlimmerte, fonnten ſie beide nicht 
auf die Dauer allein in ihrem Heime blei 
ben und jo nahmen wir (Johann Epps) 
ie und Die Mutter zu uns ins Haus, um 
jie zu verpflegen. In umlerm Heim bat 
jie dann noch drei Wochen zugebracht un 
ter jchwerem Leiden. Vejonders die let 
te Woche war ausnahmsweile jeiver für 
jie, bis dann am 30. November um Y, vor 
6 Uhr morgens ihre Erlöfungsitunde fam 
und der Herr fie don ihrem Xeiden er 
löjte. In ihrem findliden Glauben an 
ihren treuen Heiland bat jte bebarrt und 
mit ihm in innigiten ©ebetsverfehr ge 
ſtanden und ich Leidensgeduld und Kraft 
erflehbt. Ihre Sehnfucht in letzter Zeit 
war mur, aufgelöit und daheim beim 
Herrn zu fein. Der Herr bat diejes Seh 
nen ihres Herzens geitillt und ſie darf 
nun ſchauen, was fie treu geglaubt. Mit 
geworden iſt ſie 46 Jahre, 9 Monate und 
5 Tage. Sie binterläht ihre alte, hilf 
(oje Mutter und fünf Seichwiiter, die ih 
ren Tod betrauern, aber in der Hoffnung, 
jie einjt wiederzujehen dort Droben beim 
Herrn. Ihr Vater iſt ihe Schon im Jahre 
1878 no in Rußland im Tode voran ge 
gangen. Der lieben Mutter füllt daS Tren- 
nen von ihrer Tochter recht ſchwer, weil 
fie jo viele Jahre gemeinjchaftlich mitein- 
ander gelebt haben und auch jo jehr der 
Pflege bedürftig iſt. 

Ihr älteſter Bruder iſt noch in Sibi— 
rien, während die andern alle am Sarge 
waren. 

Wir möchten hiermit auch noch herzlich 
danken für die Hilfe, die wir von Geſchwi— 
ſtern bekommen haben und für die Troſt— 
worte und vielen. Gebete, die uns geſpen 
det wurden. 

Römer 14, 18: „Wer darin Chriſto 
dienet, der iſt Gott aefällig und den Men 
ichen wert.“ 

Sobann ımd Helene Ep». 





Todesanzeire. 


Corn, Oflaboma, den 30. Dezember. 
Die Gattin des Pr. Nafob Pyıls iſt am 
25 d. M., nad mehrjäbrigent, ſchwerem 
Leiden im Alter von über 44 Jahren in 
vollem Vertrauen auf ihren Herrn und 
Heiland in der Heilanitalt gejtorben. 


— en — 


1920. 


Bor etlihen Wochen jchied der vielen 
befannte Br. Heinrih 9. Kliewer nad) 
längerem Leiden und zulest harter Kranf- 
beit aus jeiner vollen Tätigfeit in ver- 
ihiedenen Aemtern für die Gemeinde in 
jeinem 68. Lebensjahre aus diejem mühe— 
vollen Leben. Seine Gattin, Pflegekin 
der und Sroßfinder find über den Verlust 
ihres fürforgliden Familien-Vaters jehr 
betrübt. „Selig jind die Toten, die in 
dem Herrn sterben.“ 

Wir möchten hiermit allen uns befann 
ten Zejern, fern und nab, von Yichtfelde, 
Berdjanit, Wohldemfürſt, Tempelhof, und 
von biefigen Gegenden unjere beiten Grü 
be und Glückwünſche übermitteln. 

Ss. und Anna Sröfer. 
Für die hungernden Kinder in 
Deiterreich nnd Deutſchland. 

In einer andern Spalte diejer Nummer 
finden die Leſer einen Brief aus Deutich 
land, der über ein Xiebeswerf für darben 
de öiterreichtiche Kinder berichtet. Daß in 
Wien die Not groß it, wird von allen 
Seiten bejtätigt. Aus zuverläſſiger Quel- 
le wei; man daß ſechzig Prozent aller 
neugeborner Kinder in Wien aus angel 
an Nahrung und andern Zebensbeditrfnij- 
jen jterben. Ein Brivatbrief aus Wien, 
der in der Nundichau vom 31. Dezember 
Seite 10 mitgeteilt wurde, berichtet, day 
neugeborne Kinder unter der Hand der 
Hebammen gejtorben ind, weil die Zim 
mer des Krankenhauſes nicht geheizt wer 
den fonnten uſw. 

Nun werden hungernde Wiener Pinder 
nah Siüddeutichland gebracht, um bis zur 
näditen Ernte mit dem Nötigen verſehen 
zu werden. Und doch iſt auch in Süd 
deutihland Mangel an KXebensmitteln. 
Aus der letzten Nummer der Rundſchau 
it zu erjehen, dab das vorhandene Brot- 
getreide nur bis Mitte April ausreichend 
it. Viele fette Biſſen werden alio die 
Kinder auch bier nicht befommen, aber das 
it ichließliceh auch nicht nötig. ES handelt 
ji) darum, ihnen zu geben, was ſie wirf- 
lich nötig haben. 

Alſo vierbundert Marf (etwa zmölf 
Dollars) genügen, um einen darbenden 
Kind bis zur Zeit der nädjiten Ernte, d. 
h. reichlich jehs Monate, den nötigen Un— 
terhalt zu verichaffen. Das macht für den 
Monat nur zwei Dollars. Hier iit eine 
gute Gelegenheit, ein Werf der chriitlichen 
Nächitenliebe zu tun. Wenn den Freun— 
den in Siiddeutichland unter den Umſtän— 
den in denen fie ſich befinden, die Not 
diejer Kinder zu Herzen geht in jolchem 
Maße, dafz fie bereit find zu belfen, dann 
werden auch wir aus unjerem Ueberfluß 
noch etwas übrig haben für jie. Wir wol- 
len durch unſere Gaben der hriitlichen Lie- 
be es recht vielen ſolchen Kindern möglich 
machen, dem Hunger und Siechtum zu 
entgehen. Gaben für diejen Zweck wer- 
den von dem Editor der Rundſchau gerne 
befördert werden. 





‚Denn e8 wird die Poſaune ichallen, und 
die Toten werden auferitehen unverweslich, 
und wir werden verwandelt werden.” 


Alennonitiſche Rundſchau 
Miſſion. 


Aus Indien. 
Aus dem „Zionsbote“. 

Liebe Geſchwiſter: Wünſche allen den 
Frieden Gottes zuvor! Wieder iſt ein 
Jahr der Arbeit hinter uns. Dieſes Jahr 
fing mit einer dunklen Wolke an, die ſich 
auf die Erde niederzulaſſen ſchien und die 
ſe einhüllte. Ich meine die furchtbare In 
fluenzaepidemie, die wohl wenige Plätze 
der Erde verſchonte. Auch uns hat ſie nicht 
unberührt gelaſſen, doch können wir zur 
Ehre Gottes ſagen, daß wir ſie nur leicht 
gehabt haben. Wir haben deswegen nicht 
einen Tag die Schule geſchloſſen, und auch 
keine Arbeit eingeſtellt. Wir haben nicht 
einen Todesfall gehabt bei denen, die hier 
bei uns ihr Heim hatten. Doch batten 
wir zwei Todesfälle unter unjern auswär 
tig Itudieremden Studenten. Diejes bat 
uns recht tief geichmerzt, da es jolche traf, 
auf welche wir große Soffnungen geießt 
hatten und von denen wir viel erwarteten 
für unjere Arbeit. Wir wollen dariiber 
nicht viel jagen, als mur: „Es it der 
Herr, er tue, was ihm gefällt.“ Wir ma 
chen in der Arbeit öfters die Erfahrung 
der Enttäufchung, und jo bleiben wir nicht 
[ange bei einer derjelben iteben und trau 
ern, fondern juchen jo jchnell wie möglich 
Erſatz zu finden, oder eine Sache wieder 
auszugleichen. Auf unſerm Felde in den 
Dörfern it die Influenza mehr oder min 
der jchwer geweien. Wir verjuchten auch 
da zu helfen, jo viel wie möglich, worin 
uns unſere Prediger, bejonders einige der 
jelben, jehr behilflich gewejen jind. Wir 
ichieften Medizinen aus mit Anweiſung, 
wie fie zu gebrauchen, und fie verteilten 
Diejelben, wo fie fonnten, und halfen den 
Leuten. Die Prediger waren für einige 
Wochen Sommerjchule zur Station gefom- 
men als dieje Krankheit anfing, und alle 
erfranften mehr oder weniger ſchwer da 
ran, wurden aber mit Gottes Hilfe alle 
wieder bejier. Für die Sommerichule 
war das damals recht unpafjend, und doch 
erwies es fich jpäter als ein Segen, denn 
als nachher die Krankheit in den Dörfern 
ausbrach, Fonnten die Prediger helfen, 
itatt jelber franf zu liegen. Von unfern 
Chriſten jind bier und da in den Dörfern 
einige geitorben. 

Der Gejundheitszuitand auf unſerm 
eigenen Plate iſt diejes verfloffene Jahr 
verhältnismäßig gut geweien. Wir bat- 
ten auch mit dem Malariafieber nicht jo 
ichwer zu kämpfen. ine Urſache dafitr 
iit wohl, daß wir ein trodenes Jahr bat 
ten, wenig Regen, und dag madt das 
Malariafieber weniger, dann ilt e8 auch 
wohl, weil wir beitändig darüber wach— 
jam find, und ſobald fich wo Fieber zeigt, 
eriticfen wir es im Keime, und jo fan es 
nicht jo jehr zum Ausbruch. 

Die Arbeit unter auswärtigen Patien- 
ten haben wir wie immer fortgejegt. Doch) 
auch da batten wir weniger Kranke, als 
im vorigen Sabre, weil der Gejundheits- 
zuitand im Allgemeinen bejjer iſt. Wir 
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Mennonitiiches Lexikon. 


Diejes grobe Werf ijt in der Rundſchau 
bereits mehrfach erwähnt worden. Es han- 
delt iiber die Gejchichte, die Lehre und den 
jegigen Stand der Mennoniten aller Län— 
der. Wie der Titel des Werfs zeigt, ijt 
es in Zerifonform abgefaht, d. h. die Ge- 
genjtände ſind nach dem Alphabet geord- 
net. Es wird in Lieferungen oder Hef— 
ten herausgegeben. Jedes Heft hat 46 
Seiten, großes Format. Das ganze Werf 
joll etwa 30 Lieferungen umfaſſen. Die 
eriten acht Lieferungen jind bereits erjchie- 
nen. Die achte Xieferung reicht bis gegen 
Ende des Buchitabens E, d. h. der Gegen- 
jtände, die mit dieſem Buchſtaben beginnen. 

Dies iſt ein ſehr wertvolles Werk, das 
über alle Fragen, welche die Mennoniten 
angeben, zuverläjlige Auskunft gibt. Weil 
der Inhalt alphabetisch geordnet iſt, läßt 
lich alles leicht auffinden. Unſer ameri- 
fanisches Geld iſt in Deutichland jett jehr 
wertvoll, darum tt nur eine kleine Sum— 
me zur Anschaffung des Werf3 erforder- 
ich. Der Breis in Deutichland iſt 2 Marf 
die Lieferung, aber aus der bejagten Ur- 
jache jind wir imitande, die eriten acht 
Lieferungen (ca. 360 Seiten enthaltend) 
zu dem Preis von $1.20 portofrei zu lie— 
fern. Man adrefjiere Beitellungen an 
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Scottdale, Pa. 





haben mehr mit Stranfheiten aller Art zu 
tun gehabt, wohingegen e8 früber nur im- 
mer Fieber war. Die Behandlungen er- 
fordern dann auch etwas mehr Zeit. Zu 
Ende dieſes Arbeitsjabres hatten wir vie- 
le Geſchwüre zu behandeln. Es jchien wie 
eine Epidemie von Geſchwüren zu fein un- 
ter unjern Yeuten und den auswärtigen 
Kranken. Dieje Geſchwüre waren recht 
ihlimmer Art und erforderten ein gut 
Teil Pflege und Aufmerfiamfeit. So find 
wir immer vollauf beichäftigt geweien. 
Was ums Ddiejes Jahr aber viel Mühe 
und Arbeit gemacht bat, iit die große Teu- 
rung und Armut. Die Leute find gejund 
und haben Appetit zum Ejjen, haben aber 
nicht was zu eſſen. Krankheit bringt 
Schmerz mit jich, jo tut aber auch Hunger 
web. Da joll und will man helfen, und 
fann auch einiges fun durch die Gütigkeit 
unferer lieben Gejchwiiter daheim, doch 
dann iſt die Frage, wie zu helfen. Nur 
inmter fleißig obne Weiteres austeilen und 
geben, wird bier in Indien im allgemei- 
nen nicht qutgebeien. Wenn man belfen 
will, ſoll man jo viel wie möglich durch 
Arbeit helfen. Nun hatten Gejchwijter 
Banfraß einige fleinere Arbeiten einge: 
richtet, ehe fie ihre Heimreife antraten, um 
einigen unjrer ärmiten Leuten zu belfen. 
Diefe Arbeiten find ausgeführt worden, 
doch waren wir damit bald zu Ende. Nun 
it e8 auf einem fertig ausgebauten Plate 
nicht jo leicht, neue Arbeiten einzurichten 
und jo baben wir oft nicht gewußt, was 
zu tun, um zu helfen. Die Leute, die um 








Gin nene3 Bud! 
„Jeſus kommt wieder” 


von 
H. F. Töws 


Eine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Kommens Chriſti in klarer, einfacher Wei— 
ſe, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in dieſer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





Hilfe kamen, waren meiſtens nicht von un— 
ſerm eignen *— ſondern von Plätzen 
öſtlich von hier. Dieſe kamen zur Stadt, 
um Arbeit zu ſuchen und ihr Leben zu ma— 
chen. Manche davon finden ihren Weg zu 
uns. Oft haben wir von dieſen die Klage 
gehört, daß ſie drei, vier und fünf Tage 
nichts Gehöriges zu eſſen gehabt hatten. 
Das war wohl nicht immer die Wahrheit, 
aber vielen ſahen auch ſehr jämmerlich 
aus, und es ſind ſolche gekommen, die 
faum gehen oder ſprechen konnten. Solche 
fonnten nicht gleich arbeiten, wenn fie auch 
wollten, und wir fühlten dann jo, jolchen 
dürften wir etwas geben, ohne uns Gewiſ— 
ſensbiſſe machen zu müſſen, da wir Ar- 
mengelder nicht richtig verwerten. Wir 
haben geprüft, und dann den Aermſten, — 
den Alten, Schwachen, Gebredhlichen, Müt— 
tern mit fleinen Kindern mitgeteilt nad 
ihrer Notdurft und unjerm VBermögen. 
Dann haben wir verjucht, für folche, die 
arbeiten fönnen, Arbeit zu juchen. Leider 
jind wir darin nicht jehr erfolgreich gewe— 
jen. Unjere Regierung tut viel, und lat 
manche Arbeiten tun, um den Armen zu 
helfen, doch till es einem mitunter jo jchei- 
nen, viele von diefen Armen find von den 
verfommenjten Leuten, die lieber ohne Ar- 
beit leben wollen, al3 zu arbeiten, um Te- 
ben zu fönnen. Oder aber jie haben durch 
das viele Hungern den Mut verloren, fich 
anzujtrengen, jich jelber zu helfen. Fan- 
gen wir an, diejfen Leuten etwas zu ge- 
ben, jo fojtet es oft große Anjtrengungen, 
fie wieder los zu werden. Sie merfen bald 
daß wir fie nicht verhungern laffen wollen, 
und jie verlafjen fich dann darauf und den- 
fen, warum ſollen fie arbeiten, wenn fie 
auch darohne leben fünnen? In Indien 
it es überhaupt eher eine Ehre als eine 
Schande, vom Betteln zu leben. Da gilt 
es dann immer, unjere Arbeit prüfend zu 
tun, zu belfen, wo nötig, abzuweifen und 
zu belehren wo nötig. Wir haben jeit der 
heißen Zeit täglich von zehn, zwanzig bis 
vierzig arme Leute um uns herum gehabt, 
zum Teil fie gefitttert und zum Teil fie 
auch abgewiejen. Manche, wenn fie franf 
waren, haben wir gepflegt oder fie weiter 
geichickt für Arbeit. 
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Pferde entfernte, 
man e3 bei Fohlen antvenden. 


$5.00; 
fung dverjandt. 


Dept. J 





Spezielle Bibel-Sfferte 


Internationale India Papier Ausgabe. 


Eine deutjche Bibel mit großem Drud auf 
dünnem India Papier. Eine in jeder Hinficht 


jehr jchöne und zweckmäßige Bibel. 


Durch die Benüßung diejer jehr guten Qua— 


lität von leichtem Papier wird das gefällige # 


Ausſehen ſowohl als die Bequemlichkeit des Ge— 
brauch und die Dauerhaftigfeit erhöht. Da 
das Papier dünner und leichter iſt, ijt der Ein— 


band dauerhafter als bei ſchwereren Bibeln 


Bejondere Hilfsmittel für Sonntagzjchulleh- 
rer find in diefer Ausgabe gegeben nebſt Pa— 
ralleljtellen und Stonfordanz. So enthält die— 


ſelbe alles Wünjchensiverte für eine Lehrerbibel. 


No. 132X Frangzöfiiches Maroffo. Randk— 
Happepn, Rotgoldjchnitt $5.75 


Batent Daumen-Inder 25c extra. 


w x Nena 
* ehr 
—8* 





Die obige Illuſtration zeigt den 
Unterſchied in der Größe zwiſchen 
dieſer Bibel und der gewöhnlichen 
Lehrerbibel mit annähernd derſel— 
ben Seitenzahl. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Ein fiheres Wurm-Mittel für Pferde 








Newvermifuge-Kapseln. 





Nettet Enre Pferde von der ſchrecklichen Wurmplage! 
Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor dem achten Monat gegeben iverden. 


Das einzige zuverläſſige Mittel. 


Hütet End) vor Nachahmungen. 
FARMERS’ HORSE REMEDY CO, 


592—7. Strasse, 


Milwaukee, Wis. 
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Taus 
jende von Tierärzten und Pferdebejigern teilen uns in ihren Anerfennungsjchreiben mit, daß 
dieſes Mittel „Netvvermifuge“ Hunderte von Bot und Pin-Würmern von einem ei! zelnen 
Diejes Mittel fann ohne Futterwechjel eingegeben werden; 
Dieje Kapjeln find garantiert und wohlbefannt als das aller⸗ 
bejte Wurmmittel im Marfte. Preis: 12 Kapſeln für $3.00; 
bier Dußend mit Inftrument zum Eingeben $10.00; 
Jeder Pferdezüchter follte dDiejes berühmte Mittel jtet3 an Hand haben. 
berjorgt zu fein, ſchicken Sie Ihre Beitellung jofort ein. 


auch fann 


zwei Dußend Kapſeln für 
portofrei mit Gebrauch3aniveis 


* 











Geld in Geflügelzudt 

Raſſenechte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer- 
Geflügel ſowie 

Brutmafdinen ? 

und AufzuchtSapparate, Heißwaſſer— 
beizung. Lebrreiches, deutiches Zir— 
fularz „Wie wir unſeren Erfolg er- 
rangen”, und Preisliite frei. 
OAK PARK POULTRY FARM 

Dept. 32 Des Moines, Iowa. 








Man entjchuldige, wenn ich Euch ermit 
de mit einigen Ausführungen über die Ar 
menhilfe, aber wir haben eben einen gu— 
ten Teil unſrer Zeit dafür bingegeben und 
unfere Sraft drangewandt, um einiges 
Wenige zu tun. Leider it auch dieſes 
Jahr die Ernte nur klein auf den meilten 
Stellen in unſerm Felde, und jo werden 
wir wohl mit der Teuerung und Armut 
weiter kämpfen müſſen. Der Serr bat uns 
aber bisher geholfen und uns geitärft, 
und wir glauben, daß er das auch ferner 
tun fann und wird, und daß wie unſre 
Arbeit jo auch unsre Kraft fein wird. Wir 
haben bei all diefer Arbeit auch immer Ge— 
legenheit, den Samen Des Wortes Gottes 
auszujtreuen und das Brot des Lebens 
den bungrigen Seelen darzureichen. 

Die Zahl unjerer Kranken diejes Jahr, 
denen wir Medizin verabreicht haben, it 
12152. Davon wurden itber 1000 von 
unſern Bredigern während der Influenza— 
Epidemie behandelt. Etwa 500 davon 
wurden auf Miffionsreifen und ſonſt aus— 
mwärtig behandelt. Danr haben wir auch 
eine ziemlihe Anzahl Kranke aufgenom 
men und längere oder kürzere Zeit ge- 
pflegt. E3 wurden auch eine Anzahl Kran 
kenbeſuche gemacht. 

Wir wollen den Geſchwiſtern noch viel 
mals danfen für alle Gaben, Gebete und 
Hilfe, mit der fie uns und die Arbeit hier 
unterjtüßt haben. Der Serr möge es allen 
reichlich vergelten. Eure geringe Schweiter 
im Serrn, 

K.L. Schellenberg. 
Hughestown, Hyderabad, Indien. 








Fortſetzung von Seite 7. 


Fairview nach Iſabella, Oklahoma, gezo— 
gen ſind. — Soviel von uns 
B. B. Köhnen. 


(Ich werde wegen der Adreſſe nachſe— 
hen. Beſten Dank, mich daran erinnert 
zu haben. Ebenſo danke ich für Erneue— 
rung des Abonnements. Ed.) 


Ein danfbares altes Paar. Herr DO. T. 
Lee von Canora, Sasf., jchreibt: „Wir, für 
unjeren Teil, find danfbar, daß wir ein jo 
borzügliches Medikament, wie es Forni’s 
Alpenfräuter ijt, in unjerem Heim haben. 
Wir kommen in die Nahre; ich bin 71, 
und meine Frau iſt 73 Jahre alt. Alpen- 
fräuter leitet uns gute Dienjte und hat 
uns manche Doktorrechnung eripart.“ Dies 
befannte Kräuterheilmittel erfreut fich gro- 
Ber Beliebtheit bei älteren Leuten; es ift 
ein borzügliches Kräftigungsmittel, denn 
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Deutſche Lehrer Bibeln 


Alter Luther-Text. 

Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutſchen Leh— 
rer=Bibel Genüge zu tun, iſt eine neue Auflage diefer jo be— 
liebten Bibeln herausgegeben worden. Diejelben haben ähn- 
liche Ausstattung wie die fogenannten engliſchen Orford Bi- 
bein. Der Drud ift groß, Har und leicht lesbar, das Papier 
guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. Perallel- 
ſtellen. Größe 51% bei8% Boll. 


Die einzige Teutiche Lehrer-Bibel, 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibelſtudium ent— 
hält. Der Anhang beitehbt aus einer Konkordanz zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Scriftitelle, forwie anderen Hilfs- 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibelleh 
rern nebjt jiebzehn folorierten Karten. Hier wird deutjchen 
Bibelforjchern dasjelbe geboten, was englische Leſer in den eng— 














H De 1. KHapitel. 


No. 121% Franzöſiſches Marokko. 
(fiehe Abbildung oben). 
No. 122. 


No. 132X. 
auf der Annenjeite des Einbandes. 








No. 119. Franzöfiiches Maroffo, NRandflappen, gerundete Eden, Rotgold- 


fchnitt, Annenfeite der Dede ertra fein. 


Diefe Bibeln find auch mit Patent: Index zu haben für 25 Cents extra. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


liichen Lehrer=Bibeln finden. 


. Chriftt Delci-wioregifter, Eupfangnis, Name und gzeugete Eliakin. Gliafim zeugete Afor. 


"2 — 14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeuget 
a) (8. 1-17. zue. 8, 23-88.) A 
21. Dies ift das Buch von der Ge- Achim. Achim zeugete Eliud. i 


burt Jeſu Chriiti. der da ift ein Sohn 
Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 

Rotgoldſchnitt, biegfam, gerundete Eden 

Diejelbe Bibel in alger. Maroffo Einband, Rotgoldichnitt, biegfam, 

gerundete Eden, Leder auf der Innenfeite des Einbandes. Unſer Preis. 4.5 


Neis- (India-) Papier. 
Franz. Maroffo, Rotgoldfehnitt, biegfam, gerundete Eden, Leder 


Diefe Bibeln find auch mit Patent: Inder zu haben für 25 Cents extra. 


" Dentihe Hand-Pibeln 

Ei Mit Barallelitellen, Apokryphen, Familienchronik und 17 colorierten Karten. 

i Größe 5% bei 8% Boll. 

i No. 115. Leinwand, nerundete Eden, Rotjchnitt. Unſer Preis $1.75 


No. 117. Franzöfifches Maroffo, biegfam, Goldfchnitt, gerundete Eden. 


em. 


Er? 
BONS RENEMETENBIHES 
— 


Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zengete Abiud. Abiud 








15. Eliud zeugete Eleafar. Eleaſar zeu. 


Unſer Preis $3.6 


Unſer Preis $5.75 


Unfer Preis $2.40 


Unjer Preis $3.25 











es hält die Verdauung in Ordnung, regu- 
ftert den Magen und belebt das ganze Sy— 
item. Diejes Heilmittel it nicht in Apo 
thefen zu haben; es wird durch bejondere 
Lofalagenten geliefert oder direft aus dem 
Saboratorium von Dr. Beter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, IM. 





„Und wiffet, daß ihr nicht mit vergäng- 
lichem Silber oder Gold erlöjet jeid von 
eurem eiteln Wandel nach väterlicher Wei- 
je; sondern mit dem teuren Blut Chrifti, 
als eines unſchuldigen und unbefledten 
Zammes.“ 


1 Petri 1, 18. 19. 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Katarrh, Erfältung und Grippe 
werden jchnell geheilt durch die 
Sieben Sränter-Tabletten. 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die Luft: 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Huftenreiz in den 
Brondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 

Preis nur 30 Gentd per Schachtel, 
4 Schachteln 81.00, bet: 
R. Landis, Box ı2, Evanston, Ohio. 


Leute in Canada können diefe Tabletten beziehen 
ben bei Herrn Peter P. Elias, Bor 62, Whmarf, Sagt. 
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Soeben erjdienen. 


Der Menfcd und die Menichwerdung 
Jeſu Chrifti. 
Bon Guftad End, Aelteſter der Gemeinde 
Hoffnungsfed, Moundridge, Kans. 


Diefes Biichlein ift ein Zeugnis für die un- 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Gpangelium von dem Heil in Ehrijto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöfen Liberalismus. Zu unferer Zeit de3 
Abfall von Gottes Wort iſt e3 erfreulich, daß 
in unferen mennonitifchen reifen Stimmen 
Yaut werden, die für die altevangelifhe Wahr- 
heit das Panier aufwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnung 
bon weſentlichen PBunften des Glaubens. Un— 
fere mennonitifchen Gemeinden find, Gott ſei's 
gedanft, noch bibelgläubig. Wenn der heran- 
wachſenden Generation da3 föjtliche Kleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
foll, ift e3 notwendig das Gift, das im Fin- 
itern fchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
davor zu warnen. Dazu mill diefes Büchlein 
dienen. Es follte darum von allen, die die alte 
Mahrheit lieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlös von dem Verkauf desselben iſt für in— 
nere Miſſion bejtimmt. 

Preis 25 Cents pojtfrei. 

Zu beziehen vom 


Mennonite Publiſhing Houſe 
Scottdale, Pa. 
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Pferden gewöhnt man das Beißen 
dadurch ab, daß man ſie in einen mit einer 
leicht ätzenden und übelriechenden Flüſſig— 
keit getränkten Ballen beißen läßt. Eine 
zweiprozentige Lyſol- oder Kreolinlöſung 
iſt das geeignete Mittel hierzu. Man kann 
auch an beiden Seiten des Halfters einen 
Strick durchziehen, den man an dem Sin 
teraeichirr befeitiat. Soll Futter gegeben 
werden, fo zieht man erit den Kopf nad) 
der entgegengeietten Seite und bindet ihn 
jo an. Dann füttern und den Strict wie 
der löſen. Peihende Pferde dürfen nicht 
geichlagen werden, fie werden dadurch nur 
bösartiger; eme rubige, ganz beitimmte 
Behandlung it angebracht. 





Zum Kitten von Porzellan 





bereite man fich eine dicke Löſung bon ara- 
biſchem Gummi und Teße diefer ſoviel ge- 
brannten Gips zu, dab eine gerade noch 
bequem jtreichbare Teigmafje entiteht. Die 
Bruchflächen find dann hiermit mittels 
einer Bürſte — doch nicht zu dick — zu 
beitreichen und paffend aneinander zu dritf- 
fen. Nach drei Tagen fönnen die gefit- 
teten Gegenstände an der friiheren Bruch— 
Itelfe gar nicht wieder gebrochen werden. 





Waſſerſucht, Kropf 


Ih babe eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
(Goitre), ift abfolut barmlod. Auch in SHerzleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren-, Magen: und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenfrankheiten, fhreibe man um freien 
ärztliden Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 


eletelejeteteteieteteleteteletetete 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Fam. Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundſchau und Ehr. Sugendfreund. 
Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 


Familien Kalender. 
Prämie No. A — für $2.25 ba 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


‚ die Rundſchau und das Evangeliihe Ma- 


hau 3 


Pramie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundſchau, Sugendfreund, Evange— 
ftiches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nıımmern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewünfchten Nummern an 
und füge den Petrag für die zweite bei und ſchicke Veitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiiche Nundichau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Pialmen. Luther-Tert. Größe 
54 bei 74. Faſt diefelbe Schriftgröhe wie die Schrift der Rund— 
hau. Hat Haren Drud. Schöner LZeinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasſelbe Teftament, doch biegſamer Leder-Einband. 
Runde Eden und Goldichnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Scripture Text“ Wandfalender nad neuem Plan 
und Schöner ausgeführt als je. 


Der Seripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der ersten Imfchlag- 
feite ein fchönes Bild, Maria mit dem 
Jeſuskinde daritellend. Sowohl Entwurf 
wie Farben-Nuzführung find aut gelun— 
nen. Die zwölf Illuſtrationen find ſämt— 
fich Meiftertwerfe und werden in Farben— 
drudf aeneben. Die Bibelverfe für jeden 
Tag find mit der arößten Sorafalt aus— 
nemählt worden. Neben den Einenfhaf- 
ten de3 borinen Nahraanas hat der dies- 
jährine Malender noch einige Verbeſſerun— 
nen, die allgemein nefallen werden. Ein 
ichöner Wandſchmuck für jedes Haus. Wie 
ichön ift es, wenn in einem chriftfichen 
Haufe ein Bibel-Tert Kalender zu ſehen 
iſt anſtatt aleichniltiger oder ſogar un— 
BEN Bilder, die man nicht felten fin- 
et. 















































Der Wandfalender ift nach einem neuen „Gravure“ Verfahren gedruckt, 
wodurch eine jehr ſchöne bildlihe Darjtellung ermöglicht ilt. Barpreis 30e. 





Als Prämie mit der Rundichau 20 Cents. 
Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ ... . . für Mennonitiiche Rundichau und Prämie 
No. 
Name 


(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 





14. Jannar. 





m iD 


ur 












1920, 


Die ſpauiſchen Brüder. 


Bon D. AUlcod. 


Fortſetzung. 


Wenn Don Carlos aber, was er nicht tat, 
ſeine Gefühle genauer geprüft hätte, wä 
re er ſich wie ein Königskind vorgekom 
men, da an Tagen des Hof-Keremoni 
ells genötigt iſt, ſeinem Vater ebenjo aus 
der Entferming zu buldigen, wie die an 
dern Witrdenträger des Neiches, und wel 
ches doch weiß, daß dies ihm nur eine 
leere Schauitellung tt ur. ſich Tebnt, all den 
binderlichen Pomp abzımverfen, um zur 
Freude an dem vertraulichen Verfehr, der 
jein Vorrecht, feine Gemwohnbeit it, zu ge 
fangen. Doch er batte nicht die leileite 
Idee, ob denn die Ceremonie jelbjit dem 
König nicht anders als wohlgefällig er 
icheine, 

Gütig ſprach er mit dem Prieſter, frag 
te nach allen Kranken im Dorf, jeden bei 
Namen nennend in Wahrheit wußte er 
ſchon mehr von’ ihnen, als Vater Thomas. 

Der Pfarrer war jehr froh itber den be 
friedigenden Schluß, den heute der Kate 
chismus erbielt: eine Einladung u Mit 
tagefjen im Schloſſe. Was e3 auch) da ge 
ben mochte — jeine Erwartungen waren 
nicht itbermähig hoch — To war e3 jeden 
fall3 beſſer als die DMa, die er zu jeiner 
Sonntaasmahlzeit beitimmt hatte. 

Eine Gunitbezeigung dom Schlofje 
fonnte ja auch al3 Pfand von noch meh 
reren gelten; und ſolche waren nicht zu 
verachten, obgleich die Wurgberrn arm 
waren. Zudem befand er fih in Geſell 
ihaft eines hochaebildeten Edelmanns 
wohler und unbefangener, al3 fich viel 
leicht ein Mann von etwas beiferer Erzie 
bung aefühlt hätte. Vater Thomas, eines 
reichen Vauern Sohn und von ſehr dürf 
tiger Bildung, war ein jo grundgewöhn 
fiher Mann, daß er fich nicht im entfern 
teiten als einen ſolchen erfannte. 

Carlos ertrug jo geduldig es anging, 
feine derben Manieren und feine etwas 
gemeine Unterhaltung. Nicht eher als bis 
das Mahl zu Ende war, fand er Gelegen- 
heit, das von ihm erjehnte Geſprächsthe— 








Sichere Genefung | durd) das wunder- 

für Kranfe !  wirfende 

Granthematijche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Grläuternde Zirkulare tverden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
don 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein 

zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Profpect Abe., 

©. ©. 

Letter Drawer 396 Gleveland, ©. 

Man hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 

Anpreifungen. 





WMennonitifche Rundſchau 


ma borzubringen. Dann fing er mit mehr 
Taft als jein Gast zu ſchätzen wußte, au 
zu fragen — wie ja ein jelber zum Prie 
jter bejtimmter Wann recht gut Fonnte - 

ob er denn imjtande jei, während er Die 
heiligen Myſterien des Glaubens feiere, 
ieine Gedanken immer zuſammen zu bal 
ten? 

Pater Thomas befreuzigte jih und er 
widerte, er ſei ein Sünder wie andere 
Menschen, allein er verfuche nach beiter 
Möglichkeit ſeine Pflicht gegen die beili 
ge Mutter Kirche zu erfüllen. 

Carlos bemerfte, dal; wir Gott nicht Tie 
ben könnten, wenn wir nicht die Liebe Got 
tes durch Erfahrung fennen lernten, und 
daß ohne Liebe der Gottesdienit feinen 
Wert babe. 

„Sehr wahr, Sennor,”“ antwortete der 
Prieſter und blickte gen Himmel. „Wie 
der heilige Augwitin jagt. Euer Gnaden 
eitieren ibn, glaube ich. “ 

„Sch habe nichts eitiert,“ rief Carlos im 
Gefühl, da er zu einem Tauben rede; 
„aber ich weil, was Chriitus jagt.“ Nun 
iprah er noch aus vollem Herzen bon 
Chriſti Mrbeit fir uns, jeiner Liebe zu 
uns, von der Verzeibung und dem Frie 
den, den diejenigen baben, die ihm ver 
trauen. 

Seine Zuhörers geijtlojes Gelicht ver 
riet fein Intereſſe, nur eind unbejtinmte 
Angit, die bei Carlos Nede zunabın. Der 
arme Rirchiptelpfarrer begann zu argwöh 
nen, daß der Fluge, junge Kollege ihn 
durch die Darlegung feiner Gelehriamfeit 
und feiner neuen Ideen in Staunen umd 
Verwirrung jeßen wolle. Na, er war nicht 
ganz Sicher, ob jein Wirt die ganze Yei 
fich To beredfam nur itber die Fatboltichen 
Wahrheiten verbreite, oder nicht dann und 
wann bosbaft ein paar ketzeriſche Sätze 
mit einflechte, um zu verjuchen, ob er ge 
icheit genug Sei, fie zu bemerfen. Natitr 
[ih balf er dieſer Art IUnterbaltung we 
nig nad. Er gab nichts von ich, als et 
wa ein vorjichtiaes: „Das iſt richtig, Sen 
nor,“ oder „Sehr aut, Euer Gnaden;“ 
und jobald fein Begriff von Schielichkeit 
es ihm erlaubte, verabichtedete er ſich. 

Carlos verwunderte ſich ſehr über feine 
Dummheit; dachte aber bald nicht mehr 
an ihn und nahm ſein Teſtament heraus, 
um unter dem Schatten der Korkbäume 
darin zu leſen. Der Abend ſank ſchon her 
nieder, und er ſaß noch im raſch dunkeln 
den Zwielicht da. Gedanken und Bilder 
ſtrömten durch ſeine Seele, Träume der 
Vergangenheit wollten wieder, wie oft, ſein 
Herz überwältigen. Eine wie es ſcheint, 
zufällige Gedächtnisregung, die uns allen 
wohl befannt iſt, erinnerte ibn plötlich 
an den üppigen Orangeblüten-Parfüm, 
der in Spanien Azahar genannt wird. 
Solder Duft füllte die Luft und ſolche 
Blüten lagen auf feinen Weg geitreut, wie 
er zum letten Mal mit Donna Beatriz im 
feenhaften Garten des Mlcazars in Sevil 
[a gewandelt war. 

Bei der Erinnerung wurde ihm ſehr 
weh ums Herz. Doch überwand er es bald, 
Als er ins Haus zurückging, wiederholte 
er die foeben gelejenen Worte: „Wer zu 





Frei an 
Hämorrhoiden- Yeidende, 


Me 


Laßt nicht an Euch fchneiden — bis Ihr diefe neue 
Hauskur veriucht, welche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemad) vder Zeitverluft. Einfach zerfaut gelegent- 
lid ein angenehm jchmedendes Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 


Laßt mid es fir End) Fojtenlos beweilen. 


Meine „innerlihe” Methode der Bebandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden ift die richtige. 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und id 
mödte, dab Sie meine Methode auf meine Koften Pros 
bieren, 

Einerlei, ob Ihr Fal ein alter oder erſt kürglich 
entwidelter ift, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nur zeitiweife oder allezeit ſchmerzt, — Jhr folltet 
um eine Treie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlei, wo Gie wohnen oder welder Art Ihre 
Beſchäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Mur Sie prompt Furieren. 

Ich made Sie darauf aufmerfiam, dab meine Ber 
bandlungsweife die zuverläſſigſte fit. 

Diefes liberale Anerbieten einer freien Behandlung 
it zu wichtig, um auch mur einen Tag hinausgeſcho— 
ben zu werden, Schreiben Sie jeßt. Senden Sie fein 
en Schiden Sie den Koupon, aber tun Sie es 
Jeute, 


Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E NR. Bage, 
127 Bage Bldg., Marfdall, Mid. 


Bitte, jenden Sie eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 





„ar fommt, den wird nimmermehr hun— 
gern, wer an Mich glaubt, den wird nim- 
mermehr dürften, Und Er fann auch die- 
ſen Seelenbunger fo gut als jeden andern 
Wenn ich Ihn habe, befige ich al- 


—* 


“EF] dorado 


Yo he trovado.” 


Vater, lieber unbefannter Vater, ich ha- 
e das Boldland gefunden! Nicht in dem 
Sinn, wie dur es gern fuchtejt und ich jo 
gern träumte, es zu finden. Dod fand 
ich das einzig wahre Goldland wirklich — 
den echten Schaß, das unverwesliche Erb- 
teil, das reine, unverwelkliche, das mir im 
Simmel bewahrt bleibt. 


Dolores 


Ein großer neuerer Dichter vergleicht 
die Menjchenieele den Pilger, der die 
Welt, den Stab in der Hand, durdmißt, 
niemals ausruht, immer zu einem nod) 
umerreichten Punkt vorwärts jtrebt und 
ſtets müde ſeufzt: „Ach! dab das dort 
niemal® bier wird!“ Mit diefer Be- 
deutſamkeit fügt fein chriſtlicher Commen- 
tator hinzu: „In Chriſto iſt dort auch 
Bier. 

Wer Chriſtum aefumden, der „it jchon 
am Ziel.“ „Denn Er jtillt unſre innerjte 
Furcht und erfüllt unjer höchſtes Verlan- 
gen.” „In Ihm wird das trodne Land, 
die Spiegelung der Witte, zu lebendigem 
Waſſer.“ „Wer Ihn fennt, der fennt den 
Grund aller Dinge.“ Fortſetzung folgt. 


Kine echte Brud-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


Iragt fein Bruchband mehr. 


Rad) 30jähriger Erfahrung habe id) einen Apparat hergeftellt, welcher Männer, Frauen und Kinder wirflid; von Brüdjen Heilt. 


Wenn Ihr jonjt Alles andere pro= 
biert habt, fommt zu mir. Wo 
Andere fehlichlagen, habe ich den 
größten Erfolg. Schickt den bei 
gefügten Koupon heute und ich fen 
de euch mein illujtriertes Buch tiber 
Brüche und deren Heilung frei. 
Daszjelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desjelben ſowie 
Namen von vielen Leuten, welch 
ihn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt fofortige Linde 
rung, wenn andere fehlfchlagen. Be 
denkt, ich benuße feine Salben, Ge- 
I&hirr, oder Lügen. 

Ich fende ihn auf Probe, um zu 
beweiſen, dab ich die Wahrheit ja 
ge. hr jeid der Richter, und fo 
bald ihr mein illujtriertes Buch ae 
jehen und gelejen habt, werdet ihr 
ebenjo enthuſiaſtiſch jein, wie hun 
derte meiner WBatienten, Deren 
Briefe Ihr auch leſen könnt. Füllt 
den untenstehenden freien Koupon 
aus und jendet ihn heute. Cs 
lohnt ſich Eurer Zeit, ob Ihr mei 
nen Apparat nun braucht oder nicht. 





.Pennſylvaniſcher Mann 
danfbar. 


Herrn &. ©. Broof, 

Marſhall, Mich. 
Geehrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie interef 
fieren, daß ich ſeit ſechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Bejchwer 
den batte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, paßt ausge- 
zeichnet und anfchmiegend, und ift zu feiner Ze it 
im Wege, ob Tag oder Nacht. Häufig weiß, ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er fich der Form 
des Körpers anfchließt und unbefiimmert der 
Lage des Körpers in derfelben Bofition bleibt. 

Es würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn ſie fich 
Broof3 Bruch - Apparat verichaffen und tra 
gen könnten. Sie würden e3 niemals bereuen. 

Mein Bruch iſt jebt bollitändig geheilt und 
zwar nur ducch Ihren Apparat. Mo immer 
lich die Gelegenheit bietet, werde ich Ihren Ap- 
parat aufs beite empfehlen, und die Ehren: 
— mit welcher Sie Bruchleidende be— 

andeln, bezeugen. 

Es iſt ein Vergnügen, 
Freunden und Fremden zu empfehlen. 
ler Hochachtung, Ihr 

James A. Britton. 


426 North Ave. D., Bethlehem, Pa. 


kurierte, 


eine gute Sache den 
Mit al- 


Veteran neheilt. 


Herr Win. MeAdams von Kanſas, Ill, iſt 
ein Veteran der Co. „H“ 59 Regt., I. Vol., 
welcher er al3 Sefonde-Leutnant angehörte. 

Er kämpfte jahrelang gegen die Leiden md 
Qualen von Bruch und gewann jchliehlich den 
Sieg, wie der folgende furze Brief befagt: 


Herr C. E. Broof3, 
Marfhall, Michigan. 

Werter Herr: Ich Habe Ihren Apparat 
am 2. März beileite gelegt und ihn nicht mehr 
feit fünfundzwanzig Tagen getragen, daher 
glaube ich, dat ich aeheilt bin. Ich hoffe, da 
ich ihn niemals wieder anzulegen brauche. 

Ihr ergebener 
VBm. MeAdams, ©r., Kanſas, II. 


Der Obige iſt C. E. Broofs, 
und der 
fommen läßt. 


nach Marihall, Mid. 


Zehn Gründe, warum 


Ihr nach Brooks Bruchapparat 
ſchicken ſolltet: 

1. Er iſt heute der abſolut einzige Apparat 
dieſer Art im Markte und ſind in ihm 
alle die Eigenſchaften vorhanden, wonach Erfin- 
der geſucht haben. 

2. Der Apparat zur Verhütung de3 Bru— 
— 3 kann nicht aus feiner Lage verſchoben wer— 
en. 

3. Da er ein Luftkiſſen von leichtem Gummi 
it, preft er dicht am den Körper, ohne Bla- 
fer oder Unbequemlichkeit zu verurfachen. 

4. Ander® als die gewöhnlichen fogenannten 
Kiffen in andern Bruchbändern, 
Täftig oder unbequem. 

5. Er ift Mein, weich und fchmienfam, und 
fann bofitiv nicht durch die Mleidung gefehen 
erden. 

6. Die weichen, fehmieafamen Bänder, wel— 
che den Mpparat Halten, neben Einem nicht 
das unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 


Grfinder de8 Apparates, der ſich ſelbſt 
Andern jetzt die Vorteile ſeiner Erfahrung zu— 
Falls mit Bruch behaftet, ſchreibt ihm heute 


iſt er nicht. 


7. Es fonn nicht3 daran ver— 
derben, ei: wenn jehmußig, kann 
er leicht ohne Schaden gewaschen 
werden. 

8. Er hat feine Metallfedern, 
welche durch Schneiden und Rei— 
ben des Fleiſches Polterqualen 
verurfachen. 

9. Das ganze Material de3 
Upparates iſt das Belte, was für 
Geld zu haben ijt, und macht den= 
jelben Dauerhaft und ficher. 

10. Mein Ruf der Ehrlichkeit 
und Redlichkeit ijt jo fejt gegrün- 
det durch eine 30 jährige Er— 
fahrung in dem Verkehr mit dem 

Publikum, und meine Preiſe find 
jo mäßig, meine Bedingungen fo 
günjtig, daß Ihr nicht zögern ſoll— 
tet, heute noch den freien Koupon 
zu jenden. 


Kind in 4 Monaten geheilt. 


Herr C. ©. Brooks, Marſhall, 
Mich. 

Mein Herrl Mein Baby 
it gänzlich von Bruch geheilt, dank 
Ihres Apparates, und mir find 
Ihnen ſehr danfbar. Hätten mir 
es nur früher gewußt, jo hätte 
unfer Söhnchen nicht jo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa= 
rat etiva3 über bier Monate. 

Achtungsvoll! 

Andrew Eggenberger. 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 


C. E. Brooks, 

Marſhall, Mic. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles für den kleinen 2*— 
ben, und noch mehr. Er heilte ihn und ma 
te ihn gefund und munter. Wir ließen i 
denfelben ein Bahr lang tragen, obgleich er ihn 
fchon nad drei Monaten eilte, nachdem er 
ihn zu tragen begann. Wir hatten 
verichiedene andere Mittel probiert ohne Er— 
folg und merden Ihren Apparat Sicherlich 
— empfehlen, da wir Ihnen dies ſchul— 


it Achtung! 
Wm. Batterfon. 


No. 717 ©. Main Str., Afton, O. 





Bedenft 
Ich fhide meinen Apparat auf Probe, um 
au bemweifen, daß ich die Wahrheit rede. Ihr feid 
der Richter. Füllt den untenftehenden Freifou- 
pon aus und fendet ihn heute. 


esse 


Freier 
Herr C. E. Brooks, 


Informations- 


Konpon 


2 
* 
436 F State Str., Marſhall, Mich. 
Bitte ſenden Sie mir per Poſt in einfachem Umſchlag 3— illuſtrirtes Buch und 
volle Information über Ihren Apparat zur Heilung von Brüch. 





